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die Erttäufthung der Franzosen über die 
Ausſichten der deutſchen Militärvorlagt. 


Das war ein Tag der Theatereffecte, aber noch 
mehr ein Tag der Enttäuſchungen. Die größte 
dieſer Enttäuſchungen hat das Bekanntwerden 
des definitiven Ergebniſſes der deutſchen Reichs- 
tagswahlen gebracht. Weniger nachhaltig, aber 
noch dramatiſcher hat die von einem Spaßvogel 
Mittags an der Börſe erfundene, Abends von 
dem officiöſen Telegraphen widerrufene Nachricht 
von dem Tode des Cornelius Herz gewirkt, und 
was an Senſation noch fehlte, das haben die 
Berichte aus dem Palais de Juſtice geliefert, wo 
Norton unter nicht ungeſchickter Benutzung eines 
moraliſchen Nothſeiles, das ihm der Mar- 
quis de Morés anläßlich einer Confrontation 
mit dem Zälfher der „engliſchen Actenſtücke“ 
vor dem Unterſuchungsrichter zuwarf, ſeine bis- 
herigen Ausfagen zurücknahm und nun plötzlich 
den engliſchen Botſchafter und deſſen erſien Se- 
cretär, den Marquis Dufferin und Herrn Auſtin 
Lee beſchuldigte, die geiſtigen Urheber der Zäl- 
ſchung zu ſein. 

Was die deutſchen Reichstagswahlen betrifft, ſo 
hatte man ſich in Frankreich mit allen Zibern an 
die Koffnung angeklammert, es werde doch noch 
eine Mehrheit gegen die Militärvorlage zu Stande 
kommen. 


zählt, verfügt man auch ungefähr nur über drei 
viertel ſo viel waffenfähige Männer, und ma 
traut ſich nicht einmal, zur zweijährigen Dienft- 


kann, in den zwei Jahren fo hohe phyſiſche An- 
forderungen an die Mannſchaften und jo fort 
dauernd del phnſiſche und intellectuelle Anſprüche 
an die Of 

Jahre nöthig ſein würde. Bleibt man aber wie 
deutend hinter Deutſchland zurück, ſo raubt man 
ſich damit, nach der heute nun einmal maßgeben- 


glücklichen Nevanchekrieg, ſondern man vermin- 
dert auch noch ſehr weſentlich den Werth ſeiner 
Bündnißfähigkeit. 

Das alles hat man ſich bisher noch nicht ſo 
recht zugeſtehen wollen. 

Das Ergebniß der Stichwahlen, das der Tele- 
graph dahin zuſammenfaßt, daß 203 Anhänger 
183 Gegnern des Militärgeſetzes gegenüberſtehen, 
hat auch denen die Augen geöffnet, die bisher 
abſolut nicht ſehen wollten. Noch nach dem Be- 
kanntwerden der erſten Stichwahlen hieß es all- 
gemein: Das Elend in Deutſchland ſei viel zu 
groß, es werde ſich nie eine Mehrheit für die 
„preußifche” Idee der Armeevermehrung finden 
und, wenn die Fürſten oder gar der Kaiſer 
allein die Maßregel durch Machtſpruch ſollten 
einführen wollen, jo werde die Revolution 
ausbrechen; jetzt tröſtet man ſich mit der 
Zunahme der Stimmen der Gocialdemokratie 
(als ob das Anwachſen der Socialdemokratie ein 
deutſches Internum und nicht vielmehr eine 
Erſcheinung von internationaler Bedeutung 
wäre, die in allererſter Linie gerade Frankreich, 
Frankreich jedenfalls mehr als Deutſchland be- 
droht) und mit den Schwierigkeiten, die der 
deutſchen Regierung aus der Zuſammenſetzung 
des Reichstages, in dem eine feſte Majorität nicht 
vorhanden iſt, erwachſen würden. 

Im Kriegsminiſterium liegen noch aus der 
Freucinet'ſchen Zeit her verſchiedene Reformpro- 
jecte, die man nun wohl wieder hervorholen 
wird, um wenigſtens der deutſchen Keeresver⸗ 
mehrung gegenüber die Hände nicht unthätig in 


en ſich, ſoviel ſchon aus früheren Mittheilungen, die 
drei Richtungen: Es Mes Vorſchläge vor, w 
verlangen, Frankreich ſolle die ganze Bevölkerung 
feiner Colonien, mindeſtens zunächſt die Be- 
völkerung Algiers, zur Bertheidigung des Mutter- 
landes mit heranzuziehen (die Idee, nicht ganz 
neu, aber bisher immer verworfen, iſt faſt un- 
durchführbar, wenigſtens iſt ſie nur theilweiſe 
durchführbar und wird dann nur ein geringes 
Reſultat liefern); ferner wollen andere militäriſche 
Autoritäten die Rettung in einer ganz neuen 
tactiſchen Organiſation des Heeres ſehen, die gleich 
zeitig auch die Einführung der 2jährigen Dienſtzeit 
ermöglichen ſolle (man will hierbei, auf die 
Finanzkraft Frankreichs pochend, durch enorme 
Geldopfer das Officiercorps und das Unterofficier- 
corps ſo bedeutend vermehren, daß man viel 
kleinere tactiſche Einheiten mit ſehr viel ſtärkeren 
Cadres an alten Berufsſoldaten ſchaffen kann 
und folglich auch eher im Stande iſt, ſich mit 
alles erdenkliche Glück, Baronin — ich wünſche 
es Ihnen,“ betonte er ſehr nachdrücklich, „und hoffe, 
daß Sie Ihren Entſchluß nie zu bereuen haben 
werden.“ 

„Warum ſollte ich ihn bereuen?“ fragte ſie 
einigermaßen kühl. 

„Weil ich nicht ſicher bin, ob Baron Tannen- 
berg der Mann iſt, der das rechte Verſtändniß 
beſitzt, Ihre Zukunft erfreulich zu geſtalten. Ich 
kenne ihn nicht näher und bin ſelbſtverſtändlich 
weit entfernt, ihm nahe zu treten, aber ſoviel ich 
geſehen, iſt er ein Mann, der mehr am unftäten, 
als am häuslichen Leben Gefallen findet, oder der 
wenn er zu Haufe iſt, einen übertriebenen Werth 
auf fein Steckenpferd legt; ſolche Männer ver- 
daf ſich oft zu ſehr in ihre Paſſion, ſo ſehr, 
daß fie ganz vergeſſen, eine Gefährtin zu beſitzen, 
die doch auch einigen Anſpruch auf ihre Aufmerk- 
ſamkeit erheben darf.“ 

„O, da bin ich ruhig! Wenn das der einzige 
Vorwurf iſt, den man ihm machen kann, fo weiß 
ich ein ſehr gutes Mittel, Alles ins rechte Geleiſe 
zu bringen; ich werde einfach ſeine Paſſion theilen 
und mich zu ihm auf ſein Steckenpferd ſetzen. 
Jedenfalls bietet mir ein Charakter, wie ſie ihn 
in Kürze dargeſtellt, mehr Sicherheit, als Einer, 
der anderen Paſſionen huldigt oder wenigſtens 
gehuldigt hat, durch welche verwöhnt, er einiger; 
maßen zum Schmetterling geworden iſt.“ 

„Soll ich das als kleine Schärfe, auf mich ge⸗ 
münzt, auffaſſen?“ 

„Ich glaube, Sie haben ſich nie geſcheut, Ihre 
Erfolge zum Beſten zu geben; ja, wenn ich recht 
berichtet wurde, ſo beehrten Sie ſogar meine 
Perſon mit der Keußerung, daß Ihnen der Sieg 
nicht ſchwer werden würde. Dieſer Behauptung 
iſt nun jedenfalls mit meiner Verlobung wider⸗ 
ſprochen und Sie werden dieſelbe wohl als Ehren- 
mann gelegentlich widerrufen, nicht wahr?? 

„Ich hätte etwas gehnliches geſagt?“ rief Heifjen- 
ftein mit aufrichtiger Entrüſtung. „Wollen Sie 
mir den groben Lügner nennen, der er gewagt 


beiretenen Wege zu folgen. Deutſchland hat 1925 
kräftigere Bevölkerung als Frankreich und Deulſch 
land hat infolge ſeiner monarchiſchen Inftitutio- 
nen und als Zolge feiner nationalen Character. 
eigenſchaften ein Offizier und Unteroffiziercorps, 
wie Frankreich ſich ein ſolches nicht mehr ſchaffen 
kann. Es hat in den Reihen feiner Armee eine 
Disciplin, die in dem republikaniſch-demohrati- 


Der böfe Geiſt. 


Roman von A. 6. von Suttner, 
12) [Nachdruck verboten.] 

Der Baron begnügte ſich mit der Verſicherung 
und war ſchließlich froh, daß er des Amtes ent- 
bunden worden, in der heiklen Geſchichte ein 
Wort mitzuſprechen — wenn er auch im Ganzen 
bedauerte, daß ſeine Tochter eine ſo glänzende 
Parthie auszuſchlagen entſchloſſen war. 

Zoe ſollte bald Gelegenheit haben, den Prinzen 
über den Stand der Dinge aufzuklären. Am 
nächſten Tage ſchon ſprach er im Haufe vor, 
ſichtlich aufgeregt und unruhig. Auch Baron 
Ragotz war eigenthümlich befangen, als der Be- 
ſucher ins Zimmer trat, und ſuchte in faſt auf- 
fälliger Weiſe allerlei gleichgiltige Geſprächsſtoffe 
heranzuziehen, um den peinlichen Moment hinaus- 
zuſchteben, dem er als Zeuge beiwohnen zu 
müſſen fürchtete. Endlich fand er willkommene 
Gelegenheit, ſich auf ein paar Augenblicke zu 
entfernen, da ihm der Bauleiter aus Buchenfeld 
angemeldet wurde, und er beeilte ſich, der Tochter 
einen Wink zu geben, daß fie in feiner Abweſenheit 
die Angelegenheit in Ordnung bringen möge. 

Auch Heiſſenſtein ſchien der Augenblick günſtig, 
denn er hub ſogleich mit etwas befangener 
Stimme an: „ein glücklicher Zufall führte mich 
geſtern mit Ihrem Dater zuſammen und ich 
nahm die Gelegenheit unferes Alleinfeins wahr, 
— ihn in einer Gache ins Vertrauen zu ziehen, 

„Mein Vater ſprach mir davon,“ unterbrach ſie 
raſch. »Ich weiß nicht, ob er Sie recht wende 
hat, ſoviel ich indeß aus feinen Worten ent- 
nehmen konnte, betraf die Angelegenheit mich. 
Als er nach Hauſe kam, beeilte ich mich vor 
Allem, ihn mit einer Nachricht zu überraſchen, 
nämlich ſeine Zuſtimmung zu meiner Verlobung 
mit Baron Tannenberg zu erbitten.“ 

„Sie haben ſich verlobt?“ rief der Bewerber 
aufſpringend. Die Eröffnung hatte ihn ſo in Er⸗ 
regung gebracht, daß ihm alles Blut ins Geſicht 
geſchoſſen war, und mit großen Schritten durch- 
maß er ein paarmal das Zimmer, dann, vor 
Zoe ſtehen bleibend, ſagte er mit erhobener Stimme: 
„Auf das hin bleibt mir ſelbſtverſtändlich nichts 
übrig, als mich zurückzuziehen. Ich wünſche Ihnen 


mich in dieſer Sache beruhigen.“ 


„Aber ich fühle mich keineswegs beruhigt. Ich 
muß Sie kategoriſch erſuchen, mir die Perſon zu 


ſchen Frankreich undenkbar iſt. Man kann aljo | 
einerſeits nicht ebenſo viel Recruten im Jahre 
einſtellen und ausbilden wie Deutſchland, fondern, | 
da man nur etwa dreiviertel ſo viel Einwohner 


zeit herabzugehen, da man nicht daran denken 


iciere und Unterofficiere ſtellen zu können, 
wie bei einer Verkürzung der Dienſtzeit auf zwei 
nunmehr unvermeidlich fein wird, numeriſch be- | 


den Anſicht, nicht nur die Ausſichten auf einen | 


den Schooß zu legen. dieſe Projecte bewegen 


find. behannt ift, in | 
vor, w 


hat, mich in dieſer unerhörten Art zu verleumden?“ 
„um fo beſſer, wenn es unwahr ift; ich leiſte 
Ihnen gerne Abbitte und danke Ihnen, daß Sie 
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r Dienſtzeit für die Mannſchaften zu be⸗ 
), und man ſchlägt von dritter Seite vor, 
dies bei den heutigen politiſchen Zuſtänden, 
er allgemeinen Wehrpflicht möglich iſt, zu 
n alten Traditionen zurückzukehren und durch 
erlängerung der Dienſtzeit bei der Fahne wieder 
alt. Soldaten zu erziehen, mit denen man dann 

ungen Mannſchaften Deutſchlands zu ſchlagen 
Von dieſen drei Projecten will mir nur 
zweite überhaupt möglich erſcheinen und auch 
dieſes nur in einer ſehr milden Form. Dann 


und Kleie nothwendig halte. Sollte der Miniſter nun 
nicht Anlaß haben, ſich hier darüber auszufprechen? 


dieſe Aeußerung geſtützten Börſenmanipulation nicht 
ausbleiben. Ich theile ganz und gar die Meinung des 
Abg. Schultz, der ſich abjolut gegen das Ausfuhrverbot 
ausgeſprochen hat. der Bund der Landwirthe ver⸗ 
langt es freilich, aber weitere poſitive Leiſtungen hal 
er 1 nicht aufzuweiſen. Was ſoll aber werden, 
wenn) uß land mit einem Ausfuhrverbot antwortet? 
Will die Regierung etwa auch die Durchfuhr verbieten? 
Wie ſoll die Durchfuhr von der Ausfuhr unterſchieden 
werden? Dabei muß auch der neuen zollamtlichen Be⸗ 
handlung der Kleie gedacht werden, die jetzt vielfach 
als Mehl verzollt wird, wenn die Beamten durch eine 
Art von Sieberei ermittelt haben, daß der zuläſſige 
Procentſatz von Mehl überſchritten iſt. Eine Ableh- 
nung des Ausfuhrverbots iſt nur die Conſequenz der 
bisherigen correcten Haltung der Regierung. Helfen 
kann nur ein Mittel: Suspendiren Sie die Zölle! 
(Gelächter rechts.) Hat Ihnen das nicht die „Kreuz- 
Zeitung“ erſt vor wenigen Tagen empfohlen? Die 
Suspenſion der Zölle wäre das beſie. In den 
letzten Tagen iſt der Hafer bis 30 Mark theurer als 
Weizen geweſen. Das find doch abnorme Preiſe. 25 
Millionen trägt heute die Candwirthihaft für Zutter- 
mittelzölle. Wir find bereit dieſe Zölle aufzuheben, 
um namentlich die kleineren Landwirthe um dieſe 25 
Millionen zu erleichtern; Sie (rechts) aber wollen es 
nicht. Daran merkt man, wie ſehr Ihnen und dem 
Bund der Landwirthe die Noth der Landwirthſchaft 
am Herzen liegt. (Beifall links, Ziſchen rechts.) 

Auch der beſonnene Freiherr v. Heeremann erklärte 
ſich ganz entſchieden gegen je Ausfuhrverbot. 

Nach einigen höchſt unbedeutenden Bemerkungen des 
Freiherrn v. Ploen, des Nährvaters des Bundes der 
Landwirthe, wurde die Beſprechung der Lupitz-Inter⸗ 
pellation 3 

Für den nächſten Montag ift das Communalſteuer⸗ 
geſetz nach den Aenderungen des Herrenhaufes zur 
Berathung geſtellt. 

Das Abgeordnetenhaus hat in ſeiner 8 Sitzung 


5 Abgeordnetenhaus. 

Die parlamentariſche . am Sonnabend war 
eine recht anſehnliche. 8 ſtanden allerhand leckere 
Gerichte zur Schau. Zur Vorkoſt, um die Eßluſt an- 
zuregen, wurden die Ruhegehaltsklaſſen für Lehrer 
u Lehrerinnen aufgetragen. Man hielt ſich bei 
dieſem Gange nicht allzulange auf, ſogar der Hinweis 
des Herrn Würmeling auf die immer noch verweigerte 
iece de réstistance, nämlich auf das Volksſchui-Ge⸗ 
etz, wolle nicht recht verfangen. Die Schüſſel wurde 
raſch wieder abgetragen. 

Auch die weiteren Gerichte, welche aus der Küche 
der Eiſenbahnverwaltung herſtammten, brachten es 
nur zu einem Anftands-Anerkenntnif ihrer Zubereitung. 
Frachtermäßigungen auf Eiſenerze, das find keine Dinge 
zum rechten Sattwerden. Der Perfonentarif wäre frei- 
lich ſchon ein ungleich beſſer mundender Biſſen. Allein, 
die Zeit war zu knapp bemeſſen, um die ſchwer herzu- 
ſtellende Platte noch anzurichten, und fo wurde fie ein- 
fach zurückgeſtellt. 

Das eigentliche parlamentariſche Eſſen kam erſt durch 
‚unferen wackeren Schultz-Eupitſ zu Stande. Er a 
eine regelrecht zubereitete, kräftige Speiſe unſeren 
Volksvertretern aufgetiſcht. Es war dies eine recht- 

chaffene Interpellation an die Staatsregierung, was 
e gegenüber der anhaltenden Dürre für Abwehrmaß⸗ 
regeln anzuwenden gedenke. Der Herr Interpellant, 
einer der vortrefflichſten Candmwirthe und eben des- 
halb ein beſonnener Mann, verwahrte ſich zunächſt 
dagegen, als ob er einen allgemeinen Nothſtand pro- 
klamiren und hieraus die Pflicht einer weit aus- 
gedehnten Staatshülfe ableiten wollte. Er verneinte 
dieſe Annahme ausdrücklich, erklärte ſich mit den von 
der Regierung geplanten Maßregeln, wie Tarif- 
ermäßigung, Gewähr von Laubfutter, von Waldſtreu, 
einverſtanden und widerrieth auf das Entſchiedenſte, 
die Anordnung eines Ausfuhrverbotes auf Futter- 
uter. Konnte man ſich bis dahin mit dem Redner 
erſtanden erklären, ſo mußte es andererſe 
1 er 40 05 eitweilig 
aftsminiſter v. Heyden entwickelte ir 
ge tede genau die Gedanken, welche er bereits 
in der vorgeſtrigen Herrenhausbeſprechung des 
Weiteren ausgeführt hatte. Der Herr Miniſter warnte 
vor vorzeitiger Anrufung der Staatshilfe, er warnte 
vor übertriebenen Klagen in der Land wirthſchaft. 
Wichtig aber war vor Allem, daß der Miniſter die Er- 
wartung ausſprach, man werde dieſe Angelegenheit nicht 
für „Nebenzwecke“ verwerthen. Der Wink war deutlich. 
Der Wortführer der Linken, Herr Rickert, ſtimmte 
in den weſentlichen Punkten den Ausführungen des 
Miniſters bei. Wir haben, führte er aus, immer den 
Standpunkt vertreten, daß die Betheiligten ſelbſt in 
erſter Linie berufen ſind, an der Beſeitigung ſolcher 
Nothſtände zu arbeiten. Wir freuen uus der ent- 
ſprechenden Stellungnahme der Regierung. Es wird 
dabei allerdings weſentlich auf die Art der Ausführung 
der Anordnungen durch die nachgeordneten Organe 
ankommen. Die wichtigſte Frage hat aber der Miniſter 
nicht berührt; es iſt das Ausfuhrverbot. In der 
„Kreuztg.“ wird als eine Aeuferung des Minifters 
ſelbſt angeführt, daß er ein Ausfuhrverbot für Heu 
TED IST SENT ᷣ dvar 


e, die ſich um das 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 3. Juli. 

Herr Eugen Richter und die Thätigkeit 
feines Organs. Die Wahlſchlacht iſt vorüber 
und hat für die liberale Partei einen ungünſtigen 
Berlauf genommen, den diejenigen am wenigſten 
erwartet haben, welche durch den von ihnen in 
Scene geſetzten „Ruck nach links“ große Erfolge 
erwarteten. Don verſchiedenen Seiten ſind die 
Urſachen erörtert worden, welche dieſes für die 
liberale Sache jo beklagenswerthe Ereigniß her⸗ 
vorgerufen haben. Immer mehr und mehr ge. 
langen die angeſtellten Unterſuchungen zu dem 
Reſultat, daß nicht allein von Gegnern, ſondern 
auch von Freunden der freiſinnigen Volkspartei 


nennen, die ſich eine ſolche Infamie gegen mich 
erlaubte,“ 

„Nennen Sie mir die Perſon, welche die Nach- 
richt verbreitete, daß das Officiercorps Ihres 
Regiments tagtäglich Unſummen auf die Karten 
ſetze. In ſo einem Städtchen wie Pottenbrunn 
entſteht ein Gerücht, man weiß nicht wie und 
durch wen; in den 5 iſt es übrigens 
nicht beſſer. Laſſen Sie ſich alſo keine grauen 
Kaare darüber wachſen, Prinz Heiſſenſtein; mir 
genügt Ihr Wort, daß ich falſch berichtet worden, 
und bleiben wir Freunde, wollen Sie?“ - 

Er ergriff nicht die dargebotene Hand. „Sie 
wiſſen nicht, in welch furchtbare Aufregung Sie 
eh verſetzt haben; Sie beleidigten mich und ſich 
e le 

„Für mich war ich ruhig, da ich mich ftark 
genug fühlte, für meine Perſon einzuftehen — 
und warum Sie gerade diesmal eine Bemerkung 
übel nehmen ſollten, die Ihnen ſonſt vielleicht nur 
ein ſelbſtbewußtes Lächeln entlockt hätte, ift mir 
nicht recht verſtändlich.“ 

„Das iſt Ihnen nicht verſtändlich? Ach ja, ich 
begreife es! Ihnen fehlt es eben an der Fähig- 
keit, die Gefühle zu ermeſſen, die ich für Sie 
hege. Sie können es nicht begreifen, Baronin, 
daß der Mann, der vielleicht viel geflattert, auch 
einmal von einer Leidenſchaft beherrſcht ſein 
kann, die ſich tief in ſein Herz eingewurzelt. In 
Ihren Augen bin ich der Courmacher, der Gieg- 
gewohnte, der Bruder Liederlich, der nur darauf 
ausgeht, Blüthen vom Stock zu reißen, um ſie 
dann verächtlich bei Seite zu werfen.“ 

„Nein, nein!“ rief Zoe, von den Folgen ihrer 
Aufrichtigkeit erſchrecht. „Das find Sie nicht — 
jetzt ſchon gar nicht! Verzeihen Sie mir, wenn 
ich Sie gekränkt habe — es geſchah in einem 
Augenblicke thörichter Unüberlegtheit, die ich jetzt 
herzlich bedauere. Geben Sie mir die Hand und 
ſagen Sie mir, daß Sie mein Freund bleiben 
wollen, daß Sie das dumme Geſchwätz nicht 
anders, als was es iſt, auffaſſen.“ 

„Was fruchtet das Kandſchütteln nach einem 
ſolchen Zwiegeſpräche? Es läßt ſich nicht ver- 
geſſen ... und wehe Jenem, der mich in Ihren 
Augen herabzuſetzen geſucht! Finde ich ihn, fo 
ſoll er ſchwer zu büßen haben!“ und mit kurzem 
Gruße verließ er haſtig das Gemach. 


VI. 

„Ihre Nachricht war richtig: Zoe Ragot hat ſich 
mit Tannenberg verlobt.“ Heiſſenſtein ſaß in 
Entings Empfangszimmer und goß mit einem 
Zuge ein Glas Bordeaux hinunter. 

Der Kerr des Haufes hatte eben ſein Mittags- 
mahl beendet und ſaß noch am gedeckten Tiſche. 
„Aljo wirklich?“ verſetzte er nach einer kurzen 
Pauſe. „Schade, recht ſchade.“ Er ſchien es 
ernſtlich u bedauern, denn ſein ohnehin blaſſes 
Geſicht war noch um eine Abſtufung bleicher ge⸗ 
worden. 

„Sie hat es jo gewollt; möge fie auch die Ver- 
antwortung tragen.“ 

„Ja, möge ſie die Verantwortung tragen — ſie 
wird nicht leicht ſein. Tannenberg iſt an und für 
ſich ein vortrefflicher Menſch — kleine Fehler 
abgerechnet... ein wenig Schwätzer, aber 
ſonſt in jeder Beziehung ehrenwerth, gut geſtellt 
und im Grunde genommen herzensgut, wie ich 
glaube.“ . 

„Ein Schwätzer?“ fing Heiſſenſtein das Wort 
heraus. 

„Nun ja, wie man will. Wiſſen Sie, lieber 
Prinz, dieſen vielgereiſten Leuten iſt das Reden 
zur Gewohnheit geworden, auch das Aufſchneiden; 
das gehört ſozuſagen zum Metier. Sie haben zu 
Waſſer und zu Lande die merkwürdigſten Aben- 
teuer erlebl, natürlich auch bei jeder Gelegenheit 
Heldenthaten verrichtet, und dieſe Art bleibt innen 
dann auch, wenn fie in den heimathlichen Hafen 
eingelaufen ſind.“ 

„Ich verſtehe nicht recht, welchen Bezug das a 
unſer Thema von der Verlobung haben ſoll?“ 
warf Heiſſenſtein ein. 5 

„O, gerade keinen unmittelbaren; oder höchſtens 
inſofern, als eine Frau nicht Allem Glauben 
ſchenken darf, was ihr der Betreffende auftiſcht.“ 

„Sie ſprechen in Räthſeln — daß heißt, Ihre 
Worte ſtimmen ae zu einer Sache, die 
mich gerade jetzt ſehr beſchäftigt und in der ich 
mir Gewißheit zu verſchaffen bemüht bin.“ 

„So? Dürfte ich darüber Näheres erfahren?“ 

„Warum nicht? hat etwa Tannenberg auch 
meine Perfon in fein Geſchwätz, in feine Auf- 
ſchneidereien gezogen?“ 

„Ihre Perſon? Laſſen Sie mich einmal nach- 


denken.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Sonſt kann doch die vertheuernde Wirkung einer auf 
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Herr Eugen Richter und vor Allem die von ihm 
gegründete „Freiſinnige Zeitung“ als die Haupt- 
urheber der Niederlage betrachtet werden. 

Die „Frankfurter Zeitung“, das hervorragendſte 
Organ der ſüddeutſchen Volkspartei, welche nach 
einem Pact zwiſchen den Kerren Richter und 
Payer in dem Wahlkampfe mit der freiſinnigen 
Volkspartei Hand in Hand gegangen iſt, hat 
während der Wahl eine durchaus correcte Fal- 
tung bewahrt und iſt überall energiſch für die 
befreundete Partei eingetreten. Jetzt erſt, nach- 
dem der Wahlkampf beendet iſt, widmet auch fie 
den Vorgängen in der ehemals freiſinnigen 
Partei eine kritiſche Betrachtung, und es wird 
für Herrn Richter wohl ſehr ſchmerzlich fein, daß 
auch dieſe angeſehene Zeitung, der auch die aller- 
giftigften Berliner Splitterichter nicht den Vor- 
wurf des Militärabſolutismus machen können, 
in das allgemeine Urtheil mit einſtimmt und in 
den folgenden beherzigenswerthen Ausführungen 
Herrn Richter und die „Zreifinnige Zeitung“ für 
die Niederlage am 15. Juni verantwortlich macht: 

„Nichts liegt unſerer Betrachtung ferner, als die 
Gegenſätze, die jetzt offenbar geworden ſind und zur 
Jehde geführt haben, zu verſchärfen und ihnen eine 
perſönliche Zuſpitung zu geben, aber wir können auch 
nicht mit dem Bekenntiniß zurückhalten, daß es mit 
der Leitung, Organiſation und mit dem Weſen der 
freifinnigen Pariei übel beſtellt war. Die Leitung lag 
in einer kräftigen und energiſchen, aber auch eigen- 
mächtigen und rauhen Hand, die Organiſation war 
nur äußerlich demokratiſch, in Wirklichkeit war Dic- 
tatur die Berfaffung der Partei. Es galt nur das 
Commando und wer ſich dem widerſetzte, wer nur 
ſeine Bedenken dagegen geltend zu machen ſuchte, war 
dem Schichſal eines Rebellen verfallen. Wenn darin 
ein Vorwurf liegt, ſo trifft er weniger den Mann, 
von dem man alle Arbeit verlangte, dem man die 
Herrſchaft förmlich aufdrängte, als das Gefolge, das 
ſich in der Unterordnung wohler fühlte, als in der 
zum Antheil an der Leitung berechtigenden Arbeit, das 
den Führer pries und in feinem Eigenwillen be- 
ſtärkte, fo lange Alles gut ging und das jeßt die 
Schuld der Niederlage auf ihn allein laden will und 
ihm giftig alle Fehler vorhält, die es fo lange ge- 
duldet hat. 

Dazu kam auch die Art, wie das Commando ge- 
führt wurde. Jede Partei bedarf einer Preſſe, die 
ihre Sache vertritt und für ſie täglich Propaganda 
macht, einer Preſſe, die auch durch ihre Kritik der 
Jehler und Mängel der Organifation, der falſchen 
Schritte und der Uebereilungen erſprießlich wirkt. 
Eine ſolche regulirende und werbende Preſſe 
iſt unentbehrlich, aber eine Fractionspreſſe, wie 
fie die freiſinnige Partei an dem von Herrn 
Richter geleiteten Organ beſaß und noch beſitzt, 
wird ftets vom Uebel fein; was fie zu Gunſten 
der Actionen des Führers wirken kann, fteht in gar 


keinem Verhältniß zu dem Schaden, den fie, wie ge⸗ 


fickt fie auch geleitet ſein mag, für die Partei an- 
ſtiften muß. Wir wollen ganz davon abjehen, wie 
verbitternd und zerſetzend die perſönlich zugeſpitzte Po- 
lemik der „Freiſ. tg.“ Jahre hindurch gewirkt hat, 
wie fie die Gegenfäße, die ein Parteiführer zu ver- 
ſöhnen beftrebt fein muß, gefteigert und verſchärft hat; 
welche Bedeutung man auch dieſer Seite der Sache 
beilegen mag, das Schlimmſte iſt, daß der Führer es 
in der Hand hat, mittelſt eines ſolchen Organs, das 
mit ſeiner Perſon faſt identiſch iſt und deſſen Urtheile 
dadurch den Character eines Parteibefehls erhalten, 
in den wichtigſten Fragen die Fraction feſtzulegen, be- 
vor fie ſeibſt Gelegenheit gehabt hat, ſich ein Urtheil 
zu bilden. Die Parteipreſſe hat eine ſolche Macht nicht 
und ſtrebt auch nicht danach; was ſie geſagt hat, iſt 
keineswegs bindend oder auch nur maßgebend für die 
Entſchließungen der Partei; fie hat nur eine be- 
rathende Stimme, die je nach dem Werth ihrer Gründe 
gewürdigt ſein will. Gan anders die 


geſprochen, ſo iſt der Widerſpruch gleichbedeutend mit 
der Desavouirung des Führers, die oft vielleicht das 
kleinere Uebel, aber doch immer compromittirend für 
die Partei ſein würde. Die perſönliche Leitung einer 
großen Partei und einer Zeitung find unvereinbar; die 
Aufgaben der einen ſind ganz entgegengeſetzter Ark als 
die anderen, und jeder Berfuch, dieſe Aufgaben in eine 
Hand zu legen, und ſei es die geſchichteſte, muß kläg⸗ 
lich ſcheitern. Das zeigt ſich jetzt an dem Beiſpiel der 
freiſinnigen Partei, und wenn hier nicht zuerſt die Re- 
generation anſetzt, ſo wird ſie keinen Erfolg haben.““ 

Dieſer Artikel muß Herrn Richter und ſeinem 
Organ außerordentlich unerwartet gekommen ſein, 
denn in hohem Grade auffallend iſt die — 5 
Art und Weiſe, mit welcher das ſonſt fo kampfes- 
frohe Organ den Angriff der „Frankf. Zeitung“ 
abwehrt. Herr Richter weiß ſich nicht anders zu 
helfen, als daß er, um einen trivialen Ausdruck 
zu gebrauchen, eine Retourkutſche zieht, indem er 
darauf hinweiſt, daß auch andere liberale Politiker 
Einfluß auf die „Nation“, die „Danziger Zeitung“ 
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Ein Augenzeuge über den Untergang 
der „Victoria.“ 

In Port Said iſt am vergangenen Dienſtag der 
Kreuzer „Barham“ eingetroffen, deſſen Mann- 
fhaft den Zuſammenſtoß der „Victoria“ mit der 
„Camperdown“ mit angeſehen hat. Einer der 
Offiziere der „Barham“ giebt folgende Schilderung 
des Borfalles: 

„Der Kreuzer „Barham“ war in kurzer Ent- 
fernung von der „Victoria“, als der Zuſammen- 
ſtoß erfolgte und ich ſtand eben auf dem deck, 
mit dem Glas in der Hand, um das Gridiron- 
(Einienwechſel-) Manöver zu beobachten. Als das 
Signal gegeben war, daß die Schiffe wieder in 
ihre vorherige Formation zurückkehren ſollten, 
machte „Camperdown“ eine volle Rundbewegung, 
ſo daß es den Anſchein hatte, als ob ſie des 
Steuerruders nicht Herr wäre; auch die „Victoria“ 
wich ein wenig von ihrem Curſe ab; einen Augen- 
blick vor dem Zuſammenſtoß konnte ich noch einen 
bemerkenswerthen Abſtand zwiſchen den beiden 
Schiffen und eine kleine Rinne klaren Waſſers 
wahrnehmen. Um das zierliche Manöver, das 
hätte eintreten ſollen, beſſer zu ſehen, hatte ich 
das Glas ans Auge geſetzt, als die beiden Schiffe, 
denen, als den erſten, vor allem die Aufmerk- 
ſamkeit zugewendet werden mußte, mit einem 
furchtbaren Krachen zuſammenſtießen — einen 
Moment blieben beide wie unbeweglich an der 
Stelle, dann gings wie ein Schauer durch die 
beiden gewaltigen Schiffe und langſam trennten 
ſie ſich von einander. Im erſten Augenblicke 
konnte man die ſchreckliche Bedeutung des Er- 
eigniſſes gar nicht beurtheilen, bis die „Dictoria“ 
eine Wendung gemacht hatte, ſo daß ſie ihre ganze 
beſchädigte Breitſeite der „Braham“ zeigte. Da 
war ihr unvermeidliches Gchichfal wohl zu er- 
kennen. Die Deränderung der Lage der „Victoria“ 
mußte wohl auch eine Wirkung der ungeheuren 
Gewalt des Rammftohes fein. Dom Zuſammen- 
ſtoß bis zu dieſem Augenblik war kaum eine 
Minute vergangen — allein die Zeit ſchien eine 
Ewigkeit zu fein. 

Ich jah, daß die Mannſchaft der „Dictoria“ 
bemüht war, das Lecktuch über die klaffende 
„Oeffnung“ auszubreiten, und konnte genau 
wahrnehmen, daß Admiral Tryon fo ruhig die 


r ractionspreffe. 
und gar das Organ des Zractionsleiters; hat diejes I 


hätten, und Herr Sonnemann Verleger 


über das Maß hinaus, das man ſehr naiven 
Leſern bieten ſollte. Ganz abgeſehen davon, daß 
die „Nation“ als Wochenblatt niemals den actuellen 
Einfluß ausüben kann, wie ein täglich erſcheinen⸗ 
des Organ, ſind doch auch recht äußerliche Unter⸗ 
ſchiede zwiſchen der Danziger und Frankfurter 


Zeitung einerſeits und der Zreifinnigen Zeſtung 


andererſeits zu conſtatiren. Die beiden erſteren 
Zeitungen erſcheinen in der Provinz und tragen 
den Namen der Städte, in denen fie erſcheinen, 
die „Freiſinnige Zeitung“ erſcheint in der Reichs- 
hauptſtadt und führt den Namen der Partei, ſo⸗ 
daß viele Leute von vornherein geglaubt haben 
und noch glauben mögen, daß die Zeitung das 
Organ der Fraction ſei. Ferner trägt weder die 
„Danziger Zeitung“ den Vermerk: „Gegründet 
von Keinrich Rickert“, oder die „Frankfurter 
Zeitung“: „Im Beſitz von Leopold Sonnemann“, 
während auf dem Kopf der „Freiſinnigen Zeitung“ 
der Vermerk enthalten iſt: „Gegründet von Eugen 


Richter“. Durch den Umſtand aber, daß die „Frei- 


ſinnige Zeitung“ den Namen der Partei führt 
und unter der Aegide des bekannteſten Führers 
der Partei erſcheint, iſt ſie zu einer Bedeutung 
gelangt, die ihrer ſonſtigen Stellung in der deut- 


ſchen Preſſe niemals zugekommen wäre. und 


dadurch ſind alle dieſe Uebelſtände hervorgerufen 
worden, die von der „Frankf. Zeitung“ in jo 
beredter Weiſe hervorgehoben und deren Wider- 
legung von der „Freifinnigen Zeitung“ garnicht 
einmal verſucht worden iſt. s 


* * 
* 


Die Deutſchconſervativen bei den letzten Reichs 
tagswahlen. Die Deutſchconſervativen hatten, 
wie der „Abg. Cr.“ ſchreibt, durch eine Programm- 
reviſton erneute Zugkraft für ihre Partei zu ge- 
winnen gedacht. Man hatte darauf gerechnet, 
den Antiſemitismus vor den conſervativen Wagen 
zu ſpannen. Dieſem Zwecke zu Liebe wurde unter 
den Aufpicien angeſehener Fractionsmitglieder 
auf der Tivoliverſammlung vom 8. December v. 
J. aus dem Programmentwurf der Satz geſtrichen, 
der die Ausſchreitungen des Antifemitismus 
tadelte. Ebenſo war man bemüht, den Bund 
der Landwirthe für deutſchconſervative Wahlen 
nutzbar zu machen. In den Kreiſen der äußerſten 
Rechten rechnete man denn auch nicht ſowohl auf 
große Erfolge gegen links, als auf die Berdran- 
gung möglichſt vieler Mitglieder der Mittelpat- 
teien. Dieſer letzteren Tendenz hat man noch 
während des Wahlkampfes an verſchiedenen Orten 
entſchiedenen Ausdruckes gegeben. 

Der Ausgang der Wahlen hat dieſe Erwartungen 
und Hoffnungen nicht beſtätigt. Unter den drei 
alten Cartellparteien haben die Deutſchconſerva⸗ 
tiven verhältnißmäßig am wenigſten Zuwachs 
erhalten. Sie werden im neuen Reichstage von 
den Mittelparteien überflügelt, während fie im 
alten Reichstage um 10 Mann ftärker waren als 
jene beiden zuſammen. Wir geſtehen ferner gern 
zu, daß fih aus dem Ausfall einzelner Wahlen 
nach dem bloßen Zahlenmaterial nicht ſicher exem⸗ 
plificiren läßt; man muß auch die äußeren Um- 
ſtände kennen, unter denen fie ſtattfanden, um 
aus ihrem Ausfall maßgebende Schlüſſe ziehen 
zu wollen. Aber es erſcheint doch auffällig, daß 
drei bisher ftets conſervativ vertretene Wahlkreiſe, 
darunter der frühere Wahlkreis des Grafen 
Moltke, Memel-Kendehrug, an die Volkspartei 
und die Socialdemohratie übergit ber 


endlich die Benutzung der Antifemiten für conjer- 
vative Wahlzwecke anlangt, ſo konnte Ahlwardt 
nicht nur nicht aus Friedeberg-Arnswalde ver- 
drängt werden, ſondern er eroberte auch noch 
Neuſtettin von den Conſervativen, obwohl dort 
neben einem angeſehenen Agrarier auch Herr 
Stöcker gegen ihn candidirte. Ebenſo gewannen 
die Antiſemiten in der Stichwahl den conferva- 
tiven Wahlſitz Fersfeld-Rothenburg und die con- 
ſervative Preſſe geſteht ſelbſt zu, daß ſich die ſechs 
im Königreich Sachſen in bisher conſervativ ver- 
tretenen Kreiſen gewählten Antiſemiten der con- 
fervativen Organiſation bemächtigt hatten. 

Es unterliegt daher keinem Zweifel, daß ſich 
die Erwartungen, die von den Deutſchconſerva⸗ 
tiven an die „Programmreviſion“ geknüpft 
worden find, wenigſtens vor der Hand noch keiner 
Richtung hin erfüllt haben. 


Zum deutſch-ruſſiſchen Kandelsverirag. Das 
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Befehle gab, wie er dies eine Diertelſtunde zuvor 
gethan; mit derſelben Disciplin arbeitete die 
Mannſchaft, als ob fie in ruhigſtem Waſſer unter 
größter Sicherheit gearbeitet hätte. Noch eine 
Minute und Admiral Tyron ſah offenbar die 
Nutzloſigkeit aller Bemühungen ein, und aus der 
Bewegung, die jetzt unter der Mannſchaft auf 
dem Deck entſtand, konnte ich ſchließen, daß er 
den Befehl gegeben: „Rette ſich wer kann!“ Hilfs- 
ſignale des dem Untergange geweihten Schiffes 
hatten die Rettungsboote der anderen Schiffe 
herbeigerufen, die ſo ſchnell als möglich in Waſſer 
geſetzt worden waren. Nun konnte thatſächlich 
das ganze Geſchwader in vollem Umfange ſehen, 
welches ſchreckliche Ereigniß eingetreten war. 
Mit einer entſetzlichen Geſchwindigkeit ging jetzt 
die Zerſtörung vor ſich. Man ſah die Mannſchaft 
ſich vom Bord der „Dictoria“ ins Meer ſtürzen 
und durch Schwimmen Rettung ſuchen. Nur die- 
jenigen, die auf den erſten Alarm, thatſächlich auf 
den erſten Befehl des Admirals in den Ocean 
ſich warfen, konnten gerettet werden. Die glän- 
zende Disciplin und die Loyalität der Mannſchaft 
hielt manchen zurück — vielleicht zum erſten Mal 
in feinem Leben — dem Admiral nicht zu ge- 
horchen und bei dem heldenmüthigen Comman- 
danten auszuharren. Diejenigen, die in ſolcher 
Weiſe gezögert hatten, gingen in dem ſchrecklichen 
Wirbel unter, den das Sinken der „Victoria“ 
verurſachte. 8 

Schauerlich war der Anblick, als ſich die 
„Digtoria“ zum letzten Male zeigte. Die rieſig 
große Doppelſchraube wirbelte mit ungeheurer 
Schnelligkeit in die Luft und obwohl das Meer 
bereits verhältnißmäßig ruhig war, als der 


Schiffskörper unterging und die Flügel der 


Schraube die Meeresoberfläche berührten — in 
dieſem Augenblick wurde ein Waſſerſchwall empor⸗ 
geworfen, und im nächſten Augenblicke hörte man 
ein gewaltiges Brauſen, wie das Röcheln eines 
Rieſen und die „Victoria“ ward nicht mehr ge⸗ 
ſehen. Auf 2000 Fuß im Umhreife ſchäumte und 
ziſchte jetzt die Fluth und eine mächtige Strömung 
zog ſich zur Stelle hin, die das Grab der 
„Bictoria“ war. Das Waſſer war noch ſtark be- 
wegt, als aus der Tiefe zwei ſchreckliche Detona- 
tionen hörbar wurden. Das Waſſer hob 
man konnte daraus ſchließen, daß eine Ke 
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tleger der | „Wolſſſche Telegraphen-Bureau“ veröffentlicht aus 
„Frankfurter Zeitung“ ſei. Das geht denn doch 


Die Si 


und 


Petersburg nachſtehendes Telegramm: 

„Die hieſige „Börſenzeitung“ ſchreibt, das Gerücht 
über ein baldiges Inkrafttreten des zweifachen Zoll- 
tarifs beruhe augenſcheinlich auf einem Mißverſtändniß. 
Sie wiſſe beſtimmt, daß über die Zeit des Inkraft- 
tretens des Tarifs noch nichts entſchieden ſei. Ueber- 
zent ſpreche Bieles dafür, daß die Maßregel ganz bei 

eite gelaffen werden könne, da Deutſchland den rujffi- 
ſchen VDorſchlägen entgegenzukommen wünſche und von 
den anderen Staaten, auf welche der Tarif angewendet 
werden könnte, beſonders Oeſterreich-Ungarn und 
Ramänien wahrſcheinlich ſehr bald entſprechende Vor- 
ſchläge gemacht werden würden. 

Die Veröffentlichung des vorſtehenden Peters- 
burger Zeitungsartikels durch das halbamtliche 
Telegraphenbureau hat offenbar eine ſymptoma- 
tiſche Bedeutung. Es ſcheint auf deutſcher Seite 
eine Stimmung Platz zu greifen, welche weniger 
dem Zollkrieg zutreibt, als dies noch in den letzten 
Tagen der Fall zu ſein ſchien. 

In Verbindung damit bringt die „Nordd. Allg. 
Ztg.“ folgenden hodhoffiziöfen Artikel, welcher ſich 
auf eine ruhige Darlegung des wirklichen Sach- 
verhalts beſchränkt: 

„Gegenüber der Menge von irrigen Meldungen, 
welche in der Preſſe über den Stand und Verlauf der 
handelspolitiſchen Verhandlungen zwiſchen Deutſchland 
und Rußland im Umlaufe find, ftellen wir folgende 
Thatſachen richtig: die deutſche Regierung hat auf die 
ruſſiſche Anregung einer handelspolitiſchen Berftändi- 
gung hin von Anfang an den Standpunnt vertreten, 
daß — wie dies auch von dem Staatsſecretär des 
Auswärtigen Amts im Reichstage wiederholt dargelegt 
wurde — eine Herabjehung des gegenwärtigen ruffi- 
ſchen Zolltarifs bezüglich der wichtigen deutſchen Export- 
artikel die nothwendige Vorausſetung für Gewährung 
des deutſchen Conventionaltarifs an Rußland bilde; 
ſie hat dem entſprechend der ruſſiſchen Regierung 
auf deren Wunſch im März d. J. eine Liſte der 
diesſeits geförderten Zollermäßigungen übermittelt. 
In der im April d. Is. ergangenen ruſſiſchen 


Antwort wurden einzelne dieſer Forderungen 
bewilligt, andere abgelehnt und bezüglich einer 
größeren Reihe von Poſitionen zwar erab- 


ſetzungen des gegenwärtigen ruſſiſchen Jolltarifs ange- 

boten, aber in erheblich geringerem Umfange, als 

diesſeits gefordert worden war. Die Mitte Juni über- 
gebene deutſche Antwort hat dieſe Gegenvorſchläge als 

nicht ausreichend bezeichnet, um ein Aequivalent für 

den deutſchen Conventionaltarif zu bilden, worauf die 

delle Regierung vor wenigen Tagen die Fortſetzung 

der Verhandlungen im Wege commiſſariſcher Berathun- 
gen in Berlin in Vorſchlag gebracht hat. Das iſt der 
gegenwärtige Stand der Verhandlungen. Alle ent- 
gegengeſetzten Behauptungen, wie insbeſondere die 
Meldung, daß Rußland Deutſchland gegenüber ſich 
prinzipiell geweigert habe, feinen gegenwärtigen Zoll- 
tarif herabzuſetzen. und daß ſeit April dieſes Jahres 
weitere Gegenvorſchläge hier eingegangen ſeien, ent- 
behren jeder thatſächlichen Begründung.“ 

Nach Vorſtehendem hat alſo doch Nußland eine 
Reihe von Herabſetzungen feines Zolltarifs Deutſch⸗ 
land angeboten. Rußland ift alfo gar nicht der- 
artigen Zugeſtändniſſen abgeneigt, wie officiös in 
der letzten Zeit dargeſtellt worden iſt. 


* 

Die Silberfrage in Nordamerika. Einer 
Drahtnachricht aus Washington zufolge iſt nun- 
mehr beſchloſſen worden, den amerinkaniſchen 
Congreß zu einer außerordentlichen Tagung auf 
den 7. Auguſt einzuberufen. Noch vor zwei 
Tagen glaubte man im Weißen Haufe hiervon 
abſehen zu können und ließ ſtolz verkünden, der 
Congreß werde erſt im Herbſt zur regelmäßigen 
Tagung zuſammentreten. Aber die Ereigniſſe 
reiten heute mit unheimlicher Geſchwindiggkeit. 

Silberfrage beherrſcht augenblicklich 
ganze Intereſſe in den Vereinigten Staaten und 
die beabſichtigte und theilweiſe ſchon vollzogene 
Schließung der Silberminen in Colorado, wie 
die Agitation gegen die Syermann Bill mußten 
nothwendig die Regierung zu größerer Eile in 
ihren Entiſchlüſſen drängen. 

Schon zam 21. Juni ſchrieb die heute einge- 
troffene „N.-J. Staatszig.“, daß Gondirungen 
unter den Congreßmitgliedern kaum einen 3weifel 
darüber aufkommen laſſen, daß für den Wider- 
ruf des Shermangeſetzes — und zwar für den 
unbedingten — eine Mehrheit im Repräjentanten- 
hauſe zu bekommen ſein wird; der Senat fei 
zweifelhafter. Merkwürdigerweiſe ſeien es einige 
Nem-Yorker republikaniſche Organe, die jetzt dem 
unbedingten Widerruf des Shermangeſetzes wider- 
ſprechen. Damals glaubte man noch, der Con- 
greß werde auf den 15. September einberufen, 
dies hat ſich geändert, und durch das Vorgehen 
der indiſchen Regierung in der Währungsfrage 
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exploſion ftattgefunden habe. Noch einige Augen- 
blicke, dann war das Waſſer ruhig und nur 
ſchwimmende Leichen und Trümmer gaben die 
Kataſtrophe zu erkennen.“ 


Bunte Chronik. 

Vom neuen Neichstag läßt ſich noch wenig 
ſagen. Man kann ſich vorläufig nur an die 
Namen halten, aber die ſind vielſagend genug. 
Da das Parlament mitten im Sommer eröffnet 
wird, fo ſpielt natürlich „Kitze“ eine Rolle. Ins 
„Horn“ wird geſtoßen, ins „Blankenhorn“, und 
nun eilen ſie munter herbei, der „Bock“ und 
das „Böckel“, der „Zuchs“ und von Raſtenburg 
ein „Stepphuhn“. Bald wird der „Zink“ ſein 
Liedlein ſingen, daß laut ein „Schall“ ertönt. 
Nur einer iſt „Stumm“ in dieſem edlen Kreiſe. 

Es iſt am Ende der „Krebs“, der langſam im 
„Baumbach“ herankriecht. Auch eine „Baſſer- 
mann“ ſche Geſtalt wird ſichtbar. Wahrſcheinlich 
iſt es ein „Rother“. Nun macht auch ein „Geyer“ 
das Feld unſicher. Deshalb erſcheint ein „Zörſter“, 
der immer ins „Schwarze“ trifft. Bor ihm 
nimmt Alles, wie beim Hammelſprung, „Reiß- 
haus“; der „Hahn“ fängt laut an zu krähen, 
und man muß ſich vorſehen, daß man nicht in 
die „Fusangel” oder in die „Klemme“ geräth. 

Die verſchiedenſten Länder entſenden zum 
Reichstag Abgeordnete. So iſt „Brandenburg“ 
vertreten, ferner kommt ein „Sachſe“, ein 
„Böhme“ und ein „Böhm“, ein „Frank“ und 
ein „Bayerlein“ ſogar „Mohren“ ſieht man, 
wahrſcheinlich aus unſeren Colonien. An die 
Antike erinnert der göttliche „Hermes“, vom 
Mittelalter find zwei „Ritter“ und ein „Dogtherr“ 
geblieben. Auch das Handwerk ſteht wieder in 
reicher Blüthe. da iſt ein „Schneider“, ein 
„Schumacher“, ein „Schmieder“, ein „Schwerd⸗ 
feger“, ein „Metzger“, ein „Weber“, zwei 
„Zimmerleute“, und die „Stolle“ läßt auf einen 
Bäcker ſchließen. Die Landwirthſchaft verkörpern 
ein „Bäuerle“ und zwei „Pflüger“. Auch ein 
„iſcher“ wirft fein Netz. um uebrigen ſieht es 
„Maager” aus und ein „Speiſer“ wird daher 
willkommen fein. Daß die Socialdemokraten 
einen „Hofmann“ entſenden, giebt zu denken. 

Als „Träger“ einer hohen Würde erſcheint der 


das 


haben auch die Anſichten in Amerika einen to 
talen Umſchwung erfahren, ſo daß ſich wohl auch 
der Senat der Nothwendignkeit nicht verſchließen 


wird, mit dem Shermangeſetze aufzuräumen 
und zur reinen Goldwährung zurückzukehren. 

Nach einem Drahtbericht der „Times“ aus 
Philadelphia haben die Förderung von Silber 
bereits eingeſtellt: die Diamantmine zu Eureka 
(Nevada), Dalyweſt zu Park City (Utah), die Old 
Jordan und Galena zu Bingham (Utah); die 
Schließung wird vorbereitet in der Gampfon 
und Yojemite zu Bingham, der Crescent und 
Anchor zu Park City, der Bullion-Beck und 
Chamgion zu Tintic (Utah) und der Caroline zu 
Eureka. Wie aus Butte City gemeldet wird, ar- 
beiten die Bergwerke mit Berluft, wenn Silber 
unter 80 Ets. ſteht, daher werden die Hauptpro- 
ducenten, die Minen Alice, Lexington und 
Gagnon, die Arbeit wahrſcheinlich einſtellen. Die 
beſte und am billigſten producirende Silbermine 
in den Vereinigten Staaten iſt die Mollie Gibſon 
zu Aſpen in Colorado, und ihr Kauptbeſitzer, 
Mr. J. Hagemann, ſchlägt als Löſung der be- 
ſtehenden Schwierigkeiten die freie Silberprägung 
nach dem Maßjtab 20: 1 vor. Die St. Louis 
Smelting Compagny, die größte der Welt, die 
Grand Smelting Works zu Omaha und die Con- 
ſolidated Kanſas City Smelting Works haben 
aufgehört, Gilbererze zu kaufen und werden 
bald ſchließen. Die Denver Schmelzer ziehen die 
Räthlichkeit des gleichen Schrittes in Erwägung. 

Eine für die Betheiligten ſehr ſchmerzliche 
Wirkung hat die Silberfrage in Mexiko geübt. 
Angeſichts der Entwerthung des Silbers hat die 
mexikaniſche Regierung die Beamtengehälter um 
fünf bis ſechs Procent herabgeſetzt. Sie will die 
Beamten für den Ausfall durch Staatspapiere 
entſchädigen — bei den heutigen mexikaniſchen 
Finanzverhältniſſen eine ſehr zweifelhafte Ent- 
ſchädigung. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 3. Juli. 

Ein Compromiß im Abgeordnetenhauſe. 
Zwiſchen Conſervativen, Freiconſervativen und 
Nationalliberalen des Abgeordnetenhauſes iſt ein 
Compromiß dahingehend zu Stande gekommen, 
daß das Communalſteuergeſetz in der Fafjung 
des Ferrenhauſes mit einer von den National- 
liberalen Krauſe, Hammacher und Schmieding 
eingebrachten Refolution angenommen wird, des 
Inhalts, die Regierung zu erſuchen, möglichſt in 
der nächſten Seſſion einen Geſetzentwurf be- 
treffend die Beſteuerung der Actiengeſellſchaften 
unter Vermeidung der Doppelbeſteuerung einzu- 
bringen. 

Wahlverein der freifinnigen Bereinigung. 
Eine größere Anzahl hochangeſehener Politiker, 
welche zu den Anſchauungen der freiſinnigen Ver- 
einigung hinneigen, iſt Sonnabend Abend zu 
einer Vorbeſprechung verſammelt geweſen, in 
welcher die Veröffentlichung eines Aufrufes an 
alle wahrhaft liberalen Männer im Reiche be- 
ſchloſſen wurde. Diefer Aufruf wird in den 
nächſten Tagen erſcheinen und zur Bildung eines 
allgemeinen Wahlvereins auf der Grundlage des 
freiſinnigen Programms von 1884 auffordern. 
Der volle Ausbau dieſes Programms, entſprechend 
der veränderten allgemeinen inneren Situation, 
ſoll einer ſpäter zu berufenden Generalverfamm- 
lung überlaſſen bleiben. Diejenigen liberalen 


Männer in Berlin und im Reiche, welche den 


Aufruf unterzeichnet haben, wollen in keiner 
Weiſe den Willensäußerungen und Beſchlüſſen 
der für ſpäter anzuberaumenden Generalverfamm- 
lung des Wahlvereins vorgreifen. 

Poſen, 30. Juni. Das polniſche Blatt „Gon. 
Wielkop.“, das mittheilt, daß Herr v. Koscielski 
ſich mit ſeiner Gemahlin auf Einladung des 
Kaiſers nach Kiel begeben habe, fordert die 
polniſche Reichstagsfraction auf, ihre Zuſtimmung 
zur Mititärvorlage davon abhängig zu machen, 
daß den Polen die polniſche Sprache in jämmt- 
lichen Schulen Oberſchleſiens, Großpolens, Weſt- 
preußens und Ermlands eingeräumt werde. 
Wenn Graf Caprivi darauf nicht eingehen wolle, 
ſo beſchwöre das Blatt die polniſche Fraction, 
ſich auf keinerlei Verhandlungen einzulaſſen. — 
Die Jraction wird dieſer Beſchwörung kaum 
folgen, zumal die Schulangelegenheiten überhaupt 
nicht in den Reichstag, ſondern in den preußiſchen 
Landtag gehören und Graf Caprivi ſeit ſeinem 
PPP 


noch manches „Wurm“ zugegen. Die Arbeit be- 
ginnt ohne „Farm“, und der „Singer“ läßt ſich 
hören. 

Nun kommen auch die Polen: der Czarlinski, 
v. Polcynnski, Cegielshi, v. Koscielski, Rzepni- 
nowski. Driembomshi. Während nun Alles vor 
„Ancker“ liegt und nur einige noch beim „Brau- 
bach“ ſich mit „Wenzel“ und „Rettig“ die Zeit 
vertreiben, wird wieder „Frank“ und „Kühn“ 
geredet, immer „Gröber“ entbrennt der Wort- 
ſtreit, ſo daß ſchon eine „Unruhe“ ſich geltend 
macht. Es wird aber auch leeres „Stroh“ ge- 
droſchen, und da die Komik durch keinen Ge- 
ringeren als „Engeis“ vertreten ift, jo erregen 
„Witzelberger“ wieder ſtürmiſche Heiterkeit. Im 
Uebrigen wird „Nauck“ alle Beröffentlihungen 
beſorgen. Wie lange dieſer Reichstag ſein Daſein 
friſten wird, iſt ſchwer vorauszuſagen. Aber 
ſicher ſteht auch ihm ein gewaltſames Ende bevor, 
darauf Para ſchon der verhängnißvolle Name 
„Reindel“ 


Zur Fern-Radfahrt Wien-Berlin wird heute be- 
richtet, daß von den 117 Fernfahrern innerhalb der 
feſtgeſetzten 50 Stunden 37 ans Ziel angelangt, und 
war 31 Deutſche und 6 Oeſterreicher. Der erſte Wiener 
ahrer, Herr Joſ. Sobotka, vom Wiener Nadfahrclub 
„Wanderiuſt““, der öſterreichiſcherſeits als Favorit 
galt, langte als 18. nach 38 St. 52 Min. ſtark ermattet 
in Berlin an. Es folgten u. A. als 28. Kerr Alfred 
ur vom Friedenauer Radfahrerverein 1891 (44 St. 
3 Min. 8 Sec.) und als 29, Herr Emil Meiritz vom 
Müncheberger Radfahrverein „Pfeil“ (45 St. — Min. 
48 Sec.) Die erſten dreißig Fahrer werden Preiſe er- 
halten. Von den Preiſen kommen 5 auf 4 E 
und 25 au ng und von dieſen wieder 3 au 
Berlin. Um 9 Uhr 10 Min. Bormittags beendeten 
geftern die Richter ihr ſchweres Amt, verblieben aber 
noch einige Zeit am Steuerhaus, um etwaige Nach- 
ügler zu erwarten. 34 Fahrer haben auf einer 

aſchine den Weg zurückgelegt, nur Zifcher, Schulze 
und Mücke haben die Maſchine gewechſelt. Bon den 
34 Maſchinen waren 18 deutſche, 13 engliſche und 3 
öſterreichiſche. Eine Berliner Firma hat ſich er boten, 
ämmtlihe Maſchinen koſtenlos wieder in Stand zu 
een. Sämmtlichen Fernfahrern iſt die Fahrt, ſoweit 
ich bis jetzt überſehen läßt, leidlich gut bekommen. 
Der Sieger Fiſcher klagte etwas über entzündete Augen ⸗ 
lider, eine Folge des Gegenwindfahrens. Ziſcher hal 
nur zweimal je 15—17 Minuten geruht, im Uebrigen 
aber nur Pauſen von höchſtens 5 Minuten gemacht 
um Nahrung ju ſich zu nehmen. 


Tr 


Rücktritt vom Miniſterpräſidium mit ihnen nichts 


u thun hat. 
* Frankreich. 

Paris, 28. Juni. Im „Journal“, einem Con- 
currenzblatt des „Gil Blas“ und „Echo de Paris“, 
findet ſich ein intereſſanter Artikel mit der Ueber ⸗ 
schrift: „Unfere kleinen Soldaten aus Elſaß⸗ 
Lothringen“, womit die jungen Leute gemeint 
ſind, die ſich der Dienſtpflicht entziehen und in der 
Fremdenlegion anwerben laſſen. Die einleitenden 
Worte lauten: „Da das Ergebniß der letzten 
Wahlen in Elſaß-Lothringen uns betrübt, ſo iſt 
es an der Zeit, uns zu fragen, ob wir uns den 
von uns getrennten Brüdern gegenüber immer 
ſo verhalten haben, wie es hätte ſein ſollen? 
Wir antworten offen mit einem „nein“. An- 
knüpfend an eine amtliche Bekanntmachung der 
langen Liſte der „in den franzöſiſchen Colonien 
geſtorbenen Elſaß-Lothringer“ erklärt das Blatt, 
warum ſo viele ju Grunde gingen. die ſchlechte 
Behandlung, die ihnen zu theil wird (angeblich 
durch Vorgeſetzte preußiſcher Abſtammung (12) 
wird als die Haupturſache bezeichnet. Das Blatt 
fordert die Bildung von elſaß-lothringiſchen Ba- 
taillonen in Algerien und kündigt übrigens noch 
weitere Artikel an, welche ſich mit der ſchlechten 
Behandlung beſchäftigen ſollen, die den petits 
soldats zu theil wird. Körperliche Mikhand- 
lungen ſeien die Regel. Es wäre wünſchenswerth, 
dal; dieſe Artikel in den Reichslanden geleſen 
würden. 


Coloniales. 

Zu dem jüngſten beklagenswerthen Ereigniß 
im Hinterland von Kamerun wird officiös ge- 
meldet: Am 27. September hat im Hinterlande 
von Kamerun ein für die neue dortige Schutz- 
truppe ungünſtiges Gefecht ſtattgefunden. der 
Lieutenant v. Volkamer, Stationschef von Balinga, 
hatte ſich auf dringendes Bitten des Käuptlings 
von Balinga einem Kriegszuge gegen die Ba- 
kongos angeſchloſſen. Zuerſt verlief das Gefecht 
günſtig, dann aber trat Patronenmangel ein und 
Bolkammer mußte den Befehl zum Rüchuge 
geben. Hierbei wurden die Zurückweichenden 
von den Bakongos ereilt, umzingelt und nieder- 
gemacht. Unter den Gefallenen befindet ſich außer 
Bolkammer auch der Expedltionsmeiſter Feld- 
webel Scadock und der Käuptling der Balingas 
und 16 Leute der Station. Aus den vorliegen- 
den Berichten iſt nicht recht erſichtlich, warum 
Volkammer dem Drängen des Balingahäuptlings 
nachgegeben und in die Fehde der beiden Stämme 
eingegriffen hat. Es ſcheint, daß er den Kriegs- 
zug als nicht ſehr bedenklich betrachtete, da er es 
unterlaſſen hatte, die nur vier Tagereiſen ent- 
fernte Station Jaunde vorher zu benachrichtigen. 
Auf die Nachricht von Volkamers Tode unter- 
nahm der Lieutenant von Stetten ſogleich eine 
Straf-Expedition. Die Bakongos wurden voll- 
ſtändig geſchlagen und ihr Hauptort verbrannt. 
Stetten erhielt dabei eine ungefährliche Fleiſch⸗ 
wunde am Arm. 


Gerichtszeitung. 

Schwurgericht. Achter Fall: Mordverſuch, Frei- 
heitsberaubung, Widerſtand gegen die Staats- 
gewalt, Röthigung. Heute fand das zweite jener am 
25. März d. J. vorgefallenen Eiferſuchtsdramen vor 
dem Schwurgericht ſeinen Abſchluß, indem der Com- 
toiriſt Otto Zillgitt ſich wegen der Anklage, feinen 
Nebenbuhler, den Comtoiriſten Silberſtein widerrecht⸗ 


ireten in das Zimmer verwehrt und den St 
Schröder mit einem Revolver bedroht zu haben, falls 
e: verſuchen wollte, das Zimmer zu betreten, zu ver- 
aıtworten hatte. Die That, welche heute zur Abur- 
Heilung gelangte, hatte eine gewiſſe Kehnlichkeit mit 
der, in welcher am vergangenen Freitag verhandelt 
wooden war, beide Verbrecher waren von einer treu- 
loſen Geliebten getäuſcht worden. Aber während der 
bedächtige und bejahrte Brandt nach langem Ueber- 
legen den Entſchluß gefaßt hatte, ſeine Geliebte zu 
tödten, weil er fie feinem Nebenbuhler nicht 
gönnte, hatte der jüngere leidenſchaftlichere Zillgitt 
blutige Rache an feinem begünftigten Nebenbuhler ge- 
ſucht. Mährend aber der Eine fein Vornehmen mit 
haltblutiger Entſchloſſenheit durchführte, mißglückte dem 
Andern ſeine Abſicht, da er in ſeiner nervöſen Gereijt- 
heit ſeinen Gegner trotz der kurzen Diſtanz mit drei 
Schüſſen 3 leicht verletzte. Gemeinſam wieder 
iſt beiden Verbrechern, daß beide ihre That durch 
Selbſtmord zu ſühnen ſuchten, doch auch hier tritt die 
Verſchiedenheit ihres Characlers klar hervor. Brandt 
tritt ruhig vor den Spiegel und richtet mit feſter Hand 
die Waffe auf die Stirn mitten zwiſchen die Augen, 
während Zillgitt feinen Revolver hinter das Ohr ſetzt 
und ſo wenig ſicher ſchießt, daß die Kugel zwar die 
eine Schädeldeche durchbohrt, aber das Gehirn ſelbſt 
nicht verletzt hal. Die Kugel wurde von Herrn Chef- 
arzt Dr. Baum gleich am nächſten Tage entfernt, doch 
ging die Heilung nur langſam von fiatten, und Zillgitt 
verweilt noch heute im Lazareth, von wo aus er mit 
verbundenem Haupte zur heutigen Verhandlung vor- 
geführt! wurde. Seine Kaltung zeigte zwar eine noch 
nicht völlig überwundene Schwäche, doch waren ſeine 
Ausjagen klar und beſtimmt. Der Vorgang ſelbſt hat 
ſich nach den Ausfagen der Zeugen wie folgt abgeſpielt: 
Im Jahre 1831 hatte der Comtoiriſt Silberſtein in 
Slettin eine Kellnerin Anna Ganſchow kennen gelernt 
und mit ihr ein Verhältniß angeknüpft. Als am Ende 
des Jahres 1891 Silberſtein nach Danzig überſiedelte, 
veranlaßte er die Ganſchow ihm zu folgen und dieſelbe 
erhielt denn auch eine Stelle in einer hiefigen Neſtau⸗ 
ration. Hier lernte fie zu ſeinem Unglück der Ange- 
klagte Zillgitt kennen und faßte bald eine heftige 
Leidenſchaft zu ihr. Für einen unbetheiligten Beob- 
achter iſt es ſchwer zu erkennen, weshalb eigentlich 
Frl. Ganſchow, die ihr Alter heute auf 25 1 an- 
gab, eine fo große Anziehungskraft auf die Männer 
ausübte. Sie muß anſcheinend Vorzüge beſitzen, die 
nicht auf den erſten Blick auffallen, ſie präſentirte ſich 
heute als eine ſchlank gewachſene Perſon, die ſich wede 
durch Schönheit noch durch Käßlichkeit aus zeichnete und 
denſelben Eindruck machte wie die meiften ihrer Be- 
rufsgenoſſinnen. 

Jedenfalls 
liebebedürftiges Herz aus, denn ohne ihren früheren 
Liebhaber zu verabſchieden, knüpfte fie auch mit Zill⸗ 
giit ein Verhältniß an und ließ ſich unparteiiid von 
beiden Liebhabern unterſtützen. Eine derartige Zole- 
ran; war aber den beiden jungen Leuten, die bald 
von ihrer Nebenbublerfchaft unterrichtet wurden, nicht 
recht, und fie machten der ungetreuen Schönen des halb 
lebhafte Vorwürfe, welche dieſe jedoch mit großer Ge- 
ſchichlichneit zu pariren wußte. Dem Silberſtein er- 
klärte ſie, Zillgitt liefe ihr hartnäckig nach, und fie 
nehme ſeine Begleitung auf Spaziergängen nur an, 
weil ſie ganz allein ſtehe und er ſich mit ihr nicht 
öffentlich zeigen könne, und Zillgitt redete ſie zuerſt 
vor, der angebliche Liebhaber ſei ihr Brader, ſpäter 
gab fie allerdings zu, daß Silberſtein ihr Liebhaber 
ei, aber die Leidenſchaft des Angeklagten war bereits 
0 heftig entflammt, daß er von ihr nicht mehr laſſen 
onnte. 

Ein einziges Mal trafen die Nebenbuhler mit ein- 
ander juſammen. Das war im Kerbſt 1892 im Milch- 
eter. Nachdem ſie eine Stunde lang zuſammengeſeſſen 
hatten, begleiteten fie die Dame ihres Herzens nach 

r Stadt. Als dieſe zuletzt Herrn Silberſtein bevor- 


eee bald Hilfe h ürde, hra 
eh drei Schutzleuien das Ein- nicht bald Hilfe kommen würde, hr eo 
ann | Schluß und die Augel fchlus nlalſchend neben Silber. 


zeichnete fie ſich durch ein weites und, 


an 


uerie. 
ſchließlich aus feinem Revolver, den er ſtets IM ich 
trug, einen Schuß in die Luft. N 

Junächſt ging das Verhältniß in derſelben Weiſe 
weiter, doch in dem leidenſchafklichen Zillgitt wurde 
der Wunſch immer lebhafter, ſich des unbequemen 
Nebenbuhlers zu entledigen, daß dieſer Gedanke ſchließ⸗ 
lich vollſtändig die J ber ihn gewann. Am 
22. März begab er ſich ju dem Büchſenmacher Herrn 
geile und erftand einen guten Revolver beſter Con- 

rüction, deſſen Durchſchlagsfähigkeit ungefähr drei- 
mal ſo ſtark war als diejenige der Waffe, die er bis⸗ 
her geführt hatte. Als er die verfängliche Frage ftellte, 
ob man mit dieſem Revolver einen Menſchen erſchießen 
könne, wurde Kerr Keſſe ſtutzig und gab dem Ange- 
klagten Patronen, welche ſchon längere Zeit gelagert 
hatten und nicht dieſelbe Kraft mehr hatten, als friſche 
Patronen. Dieſer Vorſicht iſt es wahrſcheinlich zu ver- 
danken, daß an dem verhängnißvollen 25. März ein 
größeres Unglück vermieden worden iſt. . 

Am Morgen des 25. März gegen 9 Uhr Vormittags 
begab ſich Zillgitt in die Wohnung der Ganſchow, 
welche ſich Zwirngaſſe 3 zwei Treppen hoch befand. 
Das Zimmer der Ganſchow war nur klein und erhielt 
fein Licht von einem Fenſter, welches nach der Straße 
führte. Den einzigen Zugang bildete eine Thür von 
dem Corridor aus, deren obere Kälſte aus 
einem Fenſter gebildet wurde, deſſen kleine Glas- 
ſcheiben von feſten Holzkreuzen umſpannt waren. Die 
Wirthin der Ganchow 1 ihm, daß die Ganchow 
nicht zu Haufe ſei, und bezeichnete ihm ein Reſtaurant, 
wohin ſie ihm nachkommen werde.“ Als ſie jedoch nicht 
kam, ſchickte er einen Brief, in welchem er um eine 
Zuſammenkunft für den Nachmittag bat, dieſen Brief 
brachte jedoch der Bote uneröffnet zurück. An dem- 
ſelben Vormittage erhielt Zillgitt einen Brief von der 
Ganſchow, in welchem ihm dieſelbe mittheilte, daß ſie 
am Nachmittag wieder nach Stettin abreiſen wolle. 

Silberſtein, welcher jeden Tag die Börſe 2 beſuchen 
hatte, pflegte gewöhnlich kurze Zeit vor 12 Uhr bei 
der Ganchow vorzuſprechen und that dieſes auch am 
25. März. Ob Ziligitt dieſes gewußt hat, ging aus der 
Verhandlung nicht klar hervor, jedenfalls erſchien er 
plötzlich auf der unteren Treppe, als das Pärchen die 
obere Treppe hinabkam. Der Ausdruck in dem Ge- 
ſichte ihres Liebhabers erſchrechte die Ganſchow, fie 
wandte ſich um und lief mit Silberſtein die Treppe 
hinauf zu ihrer Wohnung, welche fie hinter ſich ver- 
ſchloß. Zillgitt ſtürmte ihnen nach und verlangte, daß 
das Zimmer geöffnet werde, und als das nicht ſofort 
geſchah, ſchlug er die Zenfter ein. Nun öffnete die 
Ganſchow und trat in den Corridor. Jetzt zog Zillgitt 
aus der rechten Seitentaſche feines Ueberziehers, 
feinen Revolver heraus, richtete ihn aber jeit- 
wärts, um die Ganſchow und deren Wirthin, 
die Frau Schwarz, welche der Lärm herbeigezogen 
hatte, nicht zu verletzen. die Ganſchow verſuchte 
ihm die Waffe zu entreißen, doch waren ihre An- 
ſtrengungen vergeblich, der Revolver entlud ſich und 
die Kugel hätte beinah Frau Schwarz verletzt. Die 
beiden Frauen ſchrieen auf und entflohen und Zillgitt 
blieb allein auf dem Corridor. Schnell benutzte er 
den Moment, trat in das Zimmer ein, ſchloß die Thüre 
ser ſich ab und trat mit geſpannten Revolver feinem 

aa ie entgegen. 

Auch für einen kampf- und ſchlachtengewohnten 
Mann würde die Situation eine ſehr ungemüthliche ge⸗ 
weſen ſein und jo kann man es dem friedlichen 
Comtoiriſten Silberſtein, der bis jetzt nur den Kampf 
an der Börſe kennen gelernt hatte, nicht verdenken, 
daß er in heftige Angſt gerieth. Er verſuchte zunächſt 
an das kaufmänniſche Gefühl feines Gegners ju 
appelliren und bat ihn, er ſolle ihn doch zur Börje 
gehen laſſen, doch er erhielt nur die wenig ermuthi- 
gende Antwort: „Sie brauchen nicht mehr zur Börſe 
zu gehen.“ Schon aus der Antwort, die Zillgitt der Gan 
ſchow gegeben hatte, als ſie ihn bat, ihr den Revolver 
herauszugeben: „Nein, jetzt iſt es zu ſpät, wir beide 
haben abzurechnen,“ habe er geſchloſſen, daß es Ernſt 
werden würde, und er ſollte ſich nicht getäuſcht haben. 
Während er verzweifelt zum Fenſter l ob 

e der erfi 


zugte, wurde Zillgitt Er ärgerlich, und er 


ſtein in die Wand. Nun begann er angſterfüllt durch 
das kleine Zinmerchen hin und her zu laufen, um 
ſeinen Gegner kein feſtes Ziel zu bieten, und das glückte 
ihm auch, denn eine zweite Kugel ſchlug zwar durch 
ſeinen Ueberzieher, verurſachte aber nur eine oberfläch⸗ 
liche Streifwunde. Nun ſtürzte er zur Thüre und ver⸗ 
ſuchte ſich den Ausgang zu erzwingen, jedoch die Fenſter⸗ 
öffnungen waren zu klein und die Jenſterkreuze wider- 
ſtanden ſeiner Anſtrengung, ſie ju zertrümmern. Da 
krachte der dritte Schuß und nunmehr fühlte Silber- 
ftein am Kinterhaupte einen Schuß, der ihn belehrte, 
daß er dieſes Mal ernſtlicher getroffen ſei. Erſchöpft 
von Schreck und Angſt ſank er halb ohnmächtig anf 
das Sopha und verhielt ſich zu ſeinem Glück ruhig, ſo 
daß Zillgitt wohl der Meinung geweſen iſt, er ſei ſchwer 
oder tödtlich getroffen. 

Inzwiſchen nahte feine Rettung. Durch die Ganſchow, 
welche in die Wohnung der Eheleute Schröder gelaufen 
war und ſpäter, nachdem ſie die Schüſſe gehört hatte, 
ohnmächtig geworden war, waren drei Schutzleute her- 
beigerufen worden, welche ſich ſchnell an den Thatort 
begaben. Doch ſie konnten die Thüre nicht erbrechen, 
da der Angeklagte mit emporgehaltener Waffe drohte, 
jeden niederſchießen zu wollen, welcher ſich der Thüre 
nähern würde. Nunmehr erſchien auch der Steuer- 
mann Schröder, der gleichfalls mit dem Revolver be- 
droht wurde. Schröder ließ ſich jedoch nicht abſchreckhen, 
er trat von der Treppe aus die Thüre ein und ſtürmte 
in das Zimmer. Der Angeklagte verſuchie, auf ihn 
zu feuern, der Revolver verſagte jedoch und nun richtete 
Zillgitt die Waffe gegen ſich ſelbſt, die diesmal losging 
und ihm die im Eingange unſeres Berichts erwähnte 
Verwundung beibrachte. In demſelben Momente wurde 
er durch einen Schlag zu Boden geſtreckt, welchen 
Schröder mit einem eiſernen Ringe aus einer Koch- 
maſchine auf ihn geführt hatte. Zillgitt wurde nun 
zunächſt nach dem Criminalbureau geſchafft und als er 
dort ohnmächtig wurde, nach dem Stadtlazareth in der 
Sandgrube überführt. 

Unterdeſſen war die Ganſchow wieder aus ihrer 
Ohnmacht erwacht und ging nun daran, an ihrem 
Liebſten Samariterdienſte zu üben. Sie ſchnitt ihm 
die Kugel, die glücklicherweiſe am Hinterkopfe dicht 
unter der Kaut ſaß, heraus und verband ihn. Herr 
Silberſtein meinte heute, die Kugel müſſe zuerſt den 
Thürpfoſten getroffen haben und dann abgeprallt fein, 
ſonſt würde die Verletzung eine ſchwerere, vielleicht 
tödtliche geweſen fein. die Wunde iſt ohne Beihilfe 
eines Arztes geheilt und verurſacht heute heine Be- 
ſchwerde mehr, doch wird Kerr Silberſtein dieſe Art 
en ene wohl für immer im Gedächtniß ver- 
Auf die Anregung des Vertheidigers Herrn Rechts- 
anwalt Syring wurde nun dr Theta Dr. 1 
darüber vernommen, ob ſich der Thäter zur Zeit der 
Begehung der Handlung in einem Zuſtand der Be- 
wußtloſigkeit oder krankhafter Störung der Geiftes- 
thätigkeit befunden habe, durch welchen feine freie 

illensbeſtimmung ausgeſchloſſen war. Der Herr 
Zeuge war der Anſicht, daß der Angeklagte im heutigen 
Termine vollſtändig zurechnungsfähig ſei. Ihm ſei 
während der Behandlung des Zillgitt im Lazareth 
aufgefallen, daß derſelbe ſehr nervös und heftig 
geweſen ſei. Man könne aber nicht ſagen, daß das 
ein krankhafter Zuſtand ſei, vielleicht ſei es ein Er⸗ 
iehungsfehler. Eine freie Willensbeſtimmung ſei bei 

egehen der Handlung nicht ausgeſchloſſen, wohl aber 
nach ſeiner Meinung beſchränkt geweſen. Auch Herr 
Sanitätsrath Dr. Glaſer ſprach ſich im ähnlichen 
Sinne aus und bekundete noch, 12 die von Zillgitt 
gebrauchte Waffe wohl geeignet ſei den e 7 
Tod eines Menſchen herbeizuführen, wenn durch di 
Kugel ein großes Gefäß oder ein edles Organ ge- 
troffen würde. * 

Der Vertreter der Anklagebehörde, Herr Staats- 
anwalt Heß, erhielt die Anklage in be vollſten 
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ung e aufrecht. Der Vertheidiger, Kerr Nechtsan⸗ 
walt 


Da 


ring, plaidirte für mildernde Umſtände. Wie 
aus dem Gutachten der Aerzte hervorgehe, ſei der An- 
Bus: ein reizbarer Menſch, er bitte in Rücficht 
ierauf, die Ueberlegung der That zu verneinen. Die 
Geſchworenen verkündeten nach längerer Berathung 
ihren Spruch dahin, daß der Angeklagte ſich des Ver- 
ſuchs der vorſätzlichen Tödtung ſchuldig gemacht habe, 
doch ſei die That nicht mit Ueberlegung ausgeführt 
worden. Die übrigen Schuldfragen wurden ſämmtlich 
bejaht. Herr Staatsanwalt Heß beantragte darauf 
gegen den Angeklagten eine Geſammtſtrafe von zwei 
Jahren acht Monaten Zuchthaus, der Gerichtshof ging 
über das Strafmaß hinaus und verurtheilte den An- 
geklagten zu drei Jahren Zuchthaus und Ehrverluſt für 
die gleiche Dauer. Ferner wurde auf Einziehung des 
verwendeten Revolvers erkannt. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
- Danzig, 3. Juli. 
Witterung für Mittwoch, 5. Juli: 
Abwechſelnd, ziemlich kühl; ftarher Mind, 


* 

* Herr Oberbürgermeiſter Dr. Baumbach hat 
geſtern eine mehrwöchige Reife, zunächſt in amt- 
lichen Angelegenheiten nach Berlin und Thürin- 
gen, woran ſich nach Abſchluß der Sitzungsperiode 
des Herrenhauſes eine Erholungsreiſe knüpfen 
ſoll, angetreten. 2 

* Eommeandantur. der Commandant von 
Danzig, Kerr Generallieutenant v. Treskow, hat 
heute eine Urlaubsreiſe angetreten. die Rück- 
kehr erfolgt Mitte Auguft. Die Vertretung des- 
ſelben übernimmt Herr General Graf Wartens- 
leben. 

* 4 * 

* Nordlandsfahrt. die mit dem Dampfer 
„Romny“ nach dem Nordcap gereiſten Danziger 
etc. Touriſten ſind, wie ein Telegramm aus 
Thriſtiania meldet, geftern dort bei herrlichſtem 
Wetter gelandet. Das Telegramm ſchließt mit der 
Bemerkung: „Alle, Erwartungen übertroffen.“ 


* Militäriſcher Sanitätsdienſt. Morgen be- 
ginnt in Langfuhr beim Train-Bataillon Nr. 17 
die diesjährige Uebung im Ganitätsdienfte (Be- 
handeln und Transport von Berwundeten und 
Kranken.) Dazu ſind etwa 200 Mann aus dem 
ganzen Corpsbereich zuſammengezogen, wovon 
die Hälfte in der Vorſtadt Langfuhr und deren 
Nähe in Bürgerquartieren untergebracht wird. 
Die täglichen Uebungen finden auf dem großen 
Exerzierplatz ſtatt. Zum Schluß, am 12. oder 13. 
d. Mts., wird die ganze Colonne einer Prüfung 
unterzogen durch einen General und den Herrn 
Corps-Generalarzt. gif 

* 

* Sonntagsverkehr. der geſtrige Verkehr 
auf dem Bahnhofe Hohethor war ganz erheblich 
ſtärker wie derjenige am letzten Sonntag. Es 
wurden verkauft in Danzig 6610, in Langfuhr 
554, in Oliva 448, in Zoppot 718, in Neufahr- 
waſſer 345, in Bröſen 279 und in Neuſchottland 
321, im ganzen 931¹¹ Fahrkarten. 


* Preußiſche Klaſſenlotterie. Bei der heute 
Vormittag begonnenen Ziehung der 1. Klaſſe der 
königl. preußiſchen Klaſſenlotterie fielen: 

Gewinne von 0 Mk. auf Nr. 145110 
205 548 209503 214094, 

Höhere Gewinne wurden nicht gezogen. 


Jubiläum. Kerr Rendant Rich. Reutener 
u 


ichfamkeit als Rendant der hiefigen 

Kerr R. durch eine Badereife ſich allen per- 
ſönlichen Ovationen entzogen, wurden ihm auf 
telegraphiſchem Wege die Glückwünſche der Di- 
rection, der Collegen und Freunde ꝛc. darge- 
bracht. 1 


* 

* Zur Futternoth. Der Miniſter für Land- 
wirthſchaft, Domänen und Forſten hat, wie der- 
ſelbe am Sonnabend auch im Abgeordnetenhauſe 
mitgetheilt hat, die Regierungs-Präſidenten er- 


mächtigt, bezüglich der Abgaben von Streu, Gras 


und der Zulaſſung zur Weideeinmiethe in den 
Staatswaldungen für das laufende Jahr nach 
denſelben Grundſätzen zu verfahren, welche in 
der Verfügung vom 14. Juni 1880 enthalten find. 
Auch ſoll in den Gemeindewaldungen, ſo weit 
das Bedürfniß hierzu vorliegt, mit der Geſtattung 
der bezeichneten Nutzungen ſo weit gegangen 
werden, als die Verhältniſſe dies irgend geſtatten. 
In der erwähnten Verfügung vom 14. Juni 1880 
heißt es u. a.: 

„Zur Abhilfe des Nothſtandes bezüglich der Streu- 
und Futtermittel wird es hauptſächlich darauf an- 
kommen, dem Verkauf von Gras aus den kgl. Forſten 
die thunlichſte Ausdehnung zu geben und 997 außer- 
gewöhnlichen Verkauf von Streumaterial die Befriedi- 
gung der desfallſigen Bedürfniſſe nach Möglichkeit zu 
unterſtützen.“ E 3 

*. 

* Gommerkneipe alter Eorpsftudenten. Merk- 
würdigerweiſe giebt es gegenwärtig auf deutſchen 
Kochſchulen eine Reihe von Vereinigungen, die 
danach ſtreben, möglichſt ſchnell den fröhlichen 
Jugendſinn von ſich abzuſtreifen und an den 
politiſchen Kämpfen activen Antheil zu nehmen. 
Wir müſſen offen geſtehen, daß wir derartige 
Beſtrebungen nicht billigen, ja nicht einmal ver- 
ſtehen können. Wir möchten jedem Studenten 
den Rath geben, ſich den friſchen, fröhlichen 
Jugendſinn ſo lange als möglich zu bewahren, 
denn der Ernſt des Lebens und die Betheiligung 
an den öffentlichen Angelegenheiten treten früh 
genug an jeden Mann heran. Was wir aber 
verſtehen und begreifen können, iſt das Der- 
langen ernſter Männer, ſich in jene glückliche Zeit 
zurückzuverſetzen, wo das Haupt die bunte Mütze 
und die Bruft das dreifarbige Band ſchmückte 
und die „Luſt der Lieder und der Waffen“ das 
Herz erfüllte. Diefem Beſtreben, ſich im Kreiſe 
gleichgeſinnter Genoſſen an die luſtige Univerfitäts- 
zeit zu erinnern, ſind die Verbände ehemaliger 
Waffenſtudenten entſprungen, von denen wir 
hier den Verein alter Corpsſtudenten und den 
Verein alter Burſchenſchafter beſitzen. Beide Ver- 
einigungen feiern allmonatlich Kneipabende und 
halten im Winterſemeſter einen feierlichen Com- 
mers ab. Im Sommerſemeſter wird in der 
Regel eine Seefahrt und eine Kneipe im Freien 
veranftaltet, Dergangenen Sonnabend unternahm 
der hieſige A. H. S. C. (alte Herren der deutſchen 
Corps) ſeine diesjährige Sommerausfahrt auf 
dem * „Hecht“, an welcher ungefähr 20 
Kerren, die die Farben verſchiedener Corps 
trugen, ſich betheiligten. Gegen 10 Uhr kehrte 
der Dampfer zurück und mit einer Capelle an 
der Spitze wurde der Marſch zur Weſterplatte 


angetreten, wo der Kneipabend mit dem alten 


und ewig jungen Liede „Fier find wir ver- 


dete am Sonnabend e eee 


ſammelt zum fröhlichen Thun“ eröffnet wurde. 
Trotz des kühlen Wetters wurde die Stimmung 
in kurzer Zeit feucht- fröhlich und geſcheit und 
wann die bierehrlihen Vertreter des Köſener 
S. C. den Rückweg in das Philiſterium angetreten 
haben, wollen wir hier nicht verrathen. 


* 

„Leipziger Sänger.“ Am Sonnabend hat die 
Leipziger Sängergeſellſchaft unter Direction des 
Kerrn Eule, die ſeit einer Reihe von Jahren all- 
jährlich unſere Stadt zu beſuchen pflegen, ihr 
diesjähriges Gaſtſpiel begonnen. Wir konnten 
mit Vergnügen conſtatiren, daß die älteren und 
bekannten Mitglieder der Geſellſchaft die Herren 
Friſche, Hanke, Müller-Lipart und Hoffmann 
ſich ihren prächtigen Humor und ihre ſchönen 
Stimmen in unverändertem Maaße bewahrt 
haben, und ſich bei ihrem erſten Auftreten in der 
fo lang beſeſſenen Gunft des Publikums wieder 
von neuem befeſtigen. Neu engagirt traten auf 
der Baſſiſt Herr Frank und der internationale 
Sopranſänger Herr Willy Wilſon. Schon das 
erſte Auftreten ließ erkennen, daß die Geſellſchaft 
in dieſen Herren eine ganz ausgezeichnete Acqui- 
ſition gemacht hat. Wir können auf die ſehr 
beachtenswerthen Leiſtungen der Geſellſchaft, deren 
Beſuch wir unſern Leſern angelegentlichſt em- 
pfehlen können, in einem weiteren Artikel 
jurü 

* 5 * 

Das unvorſichtige Umgehen mit Schußwaffen 
hat wieder ein Menſchenleben als Opfer gefordert. 
Als am Sonnabend ein etwa 30jähriger Mann 
in der Katergaſſaſſe wohnhaft, ſeinen Revolver 
reinigen wollte, entlud ſich derſelbe plötzlich, und 
das Geſchoß drang dem Manne in die Herzgegend. 
Trotzdem ſofort ärztliche Hilfe zur Stelle war, 
ft der Verletzte geftern feiner Derwundung er- 
egen. 

* 2 


* 

* Während der Gerichtsferien vom 15. Juli bis 
zum 15. September er. werden gemäß 5 502 des Ge- 
richtsverfaſſungsgeſetzes vom 27. Januar 1877 nur in 
Ferienſachen Termine abgehalten und Entſcheidungen 
erlaſſen. Ferienſachen find: Strafſachen und Arreft- 
ſachen und die einſtweilige Verfügung betreffenden 
Sachen, Meß- und Marktſachen, Streitigkeiten zwiſchen 
Bermiethern und Miethern von Wohnungs- und anderen 
Räumen wegen Ueberlaſſung, Benutzung und Räumung 
derſelben, ſowie gegen Zurückbehaltung der vom 
ede in die Miethsräume eingebrachten Sachen; 
Wechſelſachen, Bauſachen, wenn über die Zortſetzung 
eines angefangenen Baues geſtritten wird; Anträge auf 
Unterbringung verwahrloſter Kinder. Auf Antrag 
kann das Gericht auch andere Sachen, ſoweit fie be- 
ſondere Beſchleunigung bedürfen, als Ferienſachen be- 
zeichnen. Der Lauf einer Friſt wird durch die Ferien 
gehemmt; der noch übrige Theil der Friſt beginnt mit 
dem Ende der Ferien zu laufen. Fällt der Anfang der 
Friſt in die Ferien, ſo beginnt der Lauf mit Ende 
derſelben. Die Ferien ſind auf das Mahnverfahren, 
das Zwangsvollſtrechungsverfahren, das Concursver- 
fahren und die Angelegenheiten der nicht ſtreitigen 
Gerichtsbarkeit, ſowie die Juſtizverwaltungsangelegen⸗ 
heiten und die Verpichtung der Gerichtsvollzieher, die 
ihnen ertheilten Aufträge zu erledigen, ohne Einfluß. 
Die Vormundſchaftsſachen, tung aher Lehns-, 
Familienſideicommiß- und Stiftungsſachen können 
während der Ferien ruhen, fomweit das Bedürfniß 
einer Beſchleunigung nicht vorhanden iſt. Unberührt 
von den Gerichtsferien bleiben ſelbſtverſtändlich auch 
diejenigen Aagelegenheiten, welche zur Zuſtändigkeit 
der Gewerbegerichte und Auseinanderſetzungsbehörden 
gehören. 


* * 

Feuer. 3 Rad ase Dia 2 wi 
Honig: ei and in dem Hauſe Pfeſſerſtadt Ar 
ein k 315 RE der von der Feuer- 
wehr in kurzer Zeit beſeitigt wurde. 

IPolizeibericht vom 2. "und 3. Juli.] Verhaftet: 


16 Perſonen, darunter 2 Arbeiter wegen Bedrohung, 
1 Arbeiter wegen Diebſtahls, 1 Arbeiter wegen 


ruheſtörenden Lärms, 1 u wegen 
Bettelns und Widerſtandes, 1 Schloſſer wegen 
groben Unfugs, 2 Obdachloſe. — Geſtohlen: 


1 graue Tuchhoſe, 1 graue Weſte, 1 graugeſtreifter 
Jrauen-Sommermantel. — Gefunden: Am 1. Mai eine 
Wagendeichſel, am 1. Juli 2 Brode Käſe, 1 Lederſchuh, 
1Lederbeukel mit k Schlüſſeln, 1 großer Schlüſſel, Arbeits- 
buch des Richard Manhold, Quittungskarte der Martha 
Wangler; abzuholen im Fundbureau der königl. Polizei⸗ 
Direction. Am 30. Juni in der Weichſel bei der 
Schichau'ſchen Werft 1 Umſchlagetuch, 1 rother Unter- 
rock, 1 blauwollener Unterrock mit Taille, 1 blaue 
Schürze, 1 Paar wollene Strümpfe, 1 leinenes Hemd, 
gez. K. W.; abzuholen Hinterm Lazarath Nr. 10 beim 
Arbeiter Krauſe. — Verloren: 1 Korallenhalskette, 
1 grauer Sommerüberzieher, 1 Regenſchirm, 1 Stock; 
abzugeben im Fundbureau der königl. Polizei- Direction. 


Aus den Provinzen. 


* Aus dem Kreiſe Stuhm, 30. Juni. Seit einiger 
Zeit werden von hier aus die Telegramme von dem 
5 Babinski mit dem Fahrrad beſtellt. Das 

ublikum iſt dem Beamten ſehr dankbar dafür, und 
es wäre ſehr wünſchenswerth, wenn die en 
direction an alle Telegraphenboten Fahrräder lieferte. 
Denn oft kommt es vor, daß Telegramme verſpäten. 

* Aus Oſtpreußen, 28. Juni. as ein geübter 
Schwimmer vermag, hat ein junger Mann einer 
Königsberger Brauerei am Sonnabend Abend bewieſen. 
Derſelbe hatte ſich durch eine Wette übernommen, mit 
einem ſeiner ihm auf dem Rücken ſitzenden Kollegen 
den Pregel an ſeiner breiteſten Stelle hin und zurück 
zu durchſchwimmen. Hinter der Walzenmühle begann 
der gefährliche „Waſſerritt““ der vollkommen pro- 
grammmäßig verlief. Daß die Kräſte des Schwimmers 
noch lange nicht erſchöpft waren, bewies der kühne 
Schwimmer dadurch, daß er den Pregel noch zweimal 
allein durchſchwamm. Dieſe rieſige Leiſtungsfähigkeit 
hat ſich der junge Mann feit feinen Ninderjahren all- 
mählich angeeignet, indem er ſich mit immer an Schwere 
een Gewichtsſtücken beim Schwimmen be- 
aſtete. 

Bromberg, 1. Juli. Die hieſige Regierung beab- 
ſichtigt den Volksſchullehrern ihres Bezirkes eine 
Gehaltserhöhung zu Theil werden zu laſſen. Das 
Einkommen der Lehrer an einklaſſigen und das der 
Lehrer an mehrklaſſigen Volksſchulen ſollen fo weit 
erhöht werden, daß es außer der freien Wohnung, 
aber mit Einrechnung der Brennmaterial-Entihädigung 
und Landnutzung, ſowie Naturalien für den eignen 
Bedarf des Lehrers 1000 Mk. beträgt. 

* Bromberg, 1. Juli. Geſtern Nachmittag entſtand 
in der Werkstätte des Schön- und Kunſtfärbers W. 
Kopp hier Feuer, welches das Werkſtatts- und Gtall- 
gebäude in Aſche legte. Das Feuer ſoll durch die Ent- 
zündung von Benzin entſtanden ſein. Zwei in der 
Werkſtätte beſchäftigte Ceute, ein Lehrling und ein Ge- 
felle, haben nicht unerhebliche Brandwunden davon. 
getragen, fo daß fie nach dem Diakoniſſenhauſe geschafft 
werden mußten. Beim Einſturz eines Schornſteins 
wurde auch ein Feuerwehrmann am Zufe verletzt 
und mußte nach Hauſe gebracht werden. Der 
Brandſchaden an Sachen, welche nicht verfichert 
waren, iſt ein ſehr bedeutender. 

* Münſterwalde, 39. Juni. Eine blutige That er- 
eignete ſich geſtern in den Nachmittagsſtunden in der 
Jorſt Krauſenhof. Auf dem Keimwege von der Kirche 
begriffen, geriethen die beiden Gebrüder Kutowe ki 
aus Nakowitz mit dem Stellmacher L. und Genofjen 
in Streit, welcher bald in Thätlichkeiten ausartets 


ANNE 


Ef 


Anfcheinend erhielt erft Jakob Kutowski einen Meſſer⸗ Heir 
ſtich in die Stirn und einen betäubenden Schlag auf | Bertha 


den Kopf, ſo daß nun Rochus Kutowski gezwungen Todesfälle. S. des Arbeiters Guſtav Markull, 5 J. 
war, den gefährlichen Kampf allein forkzuſetzen, | — S. des Kahnſchiffers Jakob Schulz, 8 J. — S. des 
welchen er leider mit dem Tode bezahlen mußte. Mit | Schmiedemeiſters Franz Golebiewski, 6 Tage. — Frau 
klaffenden Wunden in beiden Seiten der Bruſt und | Anna Maria Charlotte Jeruſchewski, geb. Schreiber, 
mit an einer Hand durchſchnittenen Pulsadern ſchleppte | 49 J. — Dber-Geelootje Heinrich Adolf Krauſe, 68 J. 
er ſich noch bis ungefähr 400 Meter vom Orte der | — S. des Kutſchers Johannes Grabowsky, 4 J. — 


Shat; dort gab der Verwundete ſeinen Geiſt auf, doch [S. des 


konnte er noch hinzugekommenen Zeugen den Thäter | — Hospitalitin Chriſtina Richau, geb. Meinzinger, 


angeben. 82 J. 


42 J. — Arbeiter Friedrich Kaß, 72 J. — Pflegling 


i Carl Auſtein, 77 J. — S. des Arbeiters Guſtav Mar- 
Standesamt vom 3. Juli. kull, 87 J. — Frau Caroline Wilhelmine Aubeci, geb. 
Geburten: Trompeter, Sergeant Karl Seidler, T. — Krieſel, 78 3. 


athen: Arbeiter Pier Teriinand Tät und M Gd, ver Gept.-Oktbr. inländ. 137¼½ M ber, 3. Juli. Wind: N. 
Marie Thereſe Liedtke. unterpoln. 106, Br., 105 „ Gd., per Oktober Angekommen: Ludwig, Spuk; Friedrichſtadt. Thomas- 
Nov. inländ. 139 M Br., 138. Al Gb., unterpoln.] mehl. — Carl, Caſſow, Emden, Coke. — Lina (SD.). 

106 ½ . Br., 105½ . Gd. Kähler, Stettin, Güter. 

‚Bette 115 a von 1000 Kilogr. ruſſ. 656—692 Gr. Im Ankommen: 1 Dampfer. 

110— ei. 

Gira 11 A weihe Mittel: Iranfii 105-7107 Mk, 

tran „weiße Mittel- tran — 2 ; 
weiße Zutter- franfit 101—102 ‚MN. i Plehnendorfer Kanalliſte. 

Weichenſtellers Theodor Tillner, 1 J. 3 M. Ni per 50 Kilogr. Gum See- Export) Weizen- 1. und 2. Juli. 


S en 527 10 000 4 Liter conting. loco 56½ M Br Shltsgelähe 
Fuli-Auguft 56% MM, Br, Gepipr.Ohtbr. n u „ stremauf: 3 Dampfer mit dio Gütern, a Aähne mi 


ie ; ; i div. Gütern, 15 Kähne mit Kohlen, 4 Kähne mit Fa- 
Br., nicht contingentirt Geptbr.-Oktbr. 37½ M Br. ihinen, 2 güde mit Gteinhohlentheer. 1 Kahn nit 
Danziger Biehhof. 


. 3 Kähne mit Kalkſteinen, 2 Kähne mit 
einen. 
Altſchottland, 3. Juli. Stromab: Rud. Schlodowitzhi, en den T. 


— Frau Julianne Zimmermann, geb. Koch, 


Schuhmachergeſelle Paul Wenzorra, S. — Telegraphe - !ꝛwoäüwpa⸗oꝓꝛy kwaoooq] g = 2 
n eee 2) eee Danziger Börie vom 3, Juli eden waren 78 Rinder, 130 Sammel, 273 Zen 29.3: een . e — Bet. Rebabn, 
0 re i zig . i. \ . Dt. Enlau, 47,5 T. Roggen, S. Blum, — Alex Burnitzki, 
Julius Baldau, T. — Briefträger Adolf Ziehlke. . — | weiten loco per Tonne von 1009 Kilogr. Landſchweine, 36 bis 38 und 40 Mark pro Centner | Graudenz, 47 T. Roggen, 15 T. Weizen, 5,5 T. Gerite, 
Schloſſer Oskar Sabrowsky, T. — Arbeiter Johann feinglaſig u. weiß 745—799 Gr. 32—159, M Br. lebend Gewicht. Geſchäft flau. Der Markt wurde nicht | Gteffens, — B. Bigoureur, ‚Br. Holland, 48 T. Weizen, 
Mener T. — Arbeiter Heinrich Borrmann, S. — ochbunt 745—799 Gr. 132—159 UM Br, geräumt. v. Morſtein. — D. „Wilhelmine“, Thorn, 30 T. Roggen, 
Maurergeſelle hen rg En 700 B — F IE 45 2 i Br een, 
iſenbahn Bau- un etriebs-Inſpector aldemar un — r. 128— r. er ; ; . toffe » 2 . „ — 
Multhapt 2 — Arbeiter Friedrich Aüheim Herrmann, roth . 745—799@r.127—155M Br. Schiffsliſte. Anl. Burnitzki, Thorn, 103,5 T. Mielaſſe, — Aug. Dom- 
PR Machtmann Johann Marwinski, T. — Tiſchler⸗ ordinär . 713—7666r.120—150.M Br. Neufahrwaſſer, 1. Juli. Wind: NW. ning, Thorn, 127 T. Melaſſe, J. Ick. — Joſ. Wisniewski, 
delle Guſtav 6 Inshi T. — Schioſſer Oskar | Tegulirungspreis bunt lieferbar tranit 745 Gr. 125 U. | Gefeselt: Blonde (GD.), Jahn, London, Getreide Zborn, 101,5 T. e Wieler u, 1 — 
geſelle Guſtav Gerlinski, T. —. zum freien Vertzehr 756 Gr. 154 H. und Güter. — Andrew SLongmore, Farquahrſon, [F. Schlodowitzzi. Succaſſe, 19500 St. Ziegel, Grams, 
Kummer, T. — Zleiſchermeiſter Julius Bachſtach, T. — Auf Lieferung 745 Gr. bunt per na dr tranfit | Middlesbro, Holl. — Clara (SD.), Krull, Carlskrona, | P. „Ella“, Königsberg, Güter, J. Krahn, — D. „Cinig- 
Goldſchmied Leo Teichgräber, T. — Arbeiter Georg 126½ AM: bez., per Auguſt-Sept. tranfit 128 JU | Getreide. — Tellus (SD.), Eckmann, Waſa, Getreide. keit“, Königsberg, Güter, E. Berem, Damig. — 
Ziell, T. — Unehel. 2 S. 2 T. Br., 127 M Gd., per Septbr.-Oktober zum freien Angekommen; Wilhelm, Wulff, Faxoe, Kalkſteine. — 8 Kähne mit Flußſand an das ſtädtiſche Schlachthaus. 
Kufgebote: Metalldreher Franz Albert Zifcher, in Verkehr 156 M Br., 155 M Gd., do. franſit 128 ][ Sileſia (SD.), Kalff, Grimsby, Kohlen. — Gvanen, 
Schwerte, und Maria Martha Feierabend, dafelbit. — Al bez. per Ohktober-Nopbr. tranſit 129 , Br., [Sonne, Nexoe, Steine. 


77 : 128½ M Gd., per Nov.-Deibr. tranſit 130 AM Br., 
Haupt-Steueramts-Aſſiſtent Paul Ottokar Krogoll, in 199175 M Gd.“ per April. Mal tranſit 133½ U bei. 


3 1 Rogge co inländ. a # i 7 
Langfuhr. — Malermeiſter Johann Ronge, in Königs- Tonne 958 A tranſit gefragter, per 


n ar. 
berg in Preußen, und Rofalie Franziska Bergmann, eg per 714 Gr. inländ. 130—131 M, tranfit 


Dt. Krone, und Maria Alexandra Olga Jahn, in 


hier. — Arbeiter Albert Bernhard Penke und Bertha 


Maria Joſefine Plicht. — Schiffscapitain Carl Friedrich Regulirungspreis 714 Gr., lieferbar inländiſch 131 M, 
Auguft Brandenburg, in Dannenberg, und Eliſe Maria unterpolniſch 104 JUL 


Niemann, von hier. — Militair-Invalide Max Richard 10 


Ernſt Franz Schindler, in Graudenz, und Franziska bez., unterpoln. 104½ M Br., 103½ Al Gd., per 
1/2 


Pauline Martha Golebiewski, hier. 


DEZE 


Hilferuf aus Schneidemühl 


Kaum ſind die Wunden der folgenſchweren Ueberſchwemmung 


Mark geſchätzt. 8 2 y 

Zur Milderung dieſes Elends find wir zuſammengetreten. 
Unſere Hilfe reicht aber nicht aus. Wir wenden uns daher an die 
allgemeine Wohlthätigkeit, an den Gemeinſinn aller Bürger des 
weiten deutſchen Vaterlandes, mit der dringenden Bitte, ſich der 
der Verunglückten durch Spendung von Gaben zu erbarmen. 
nterſtützungsbeiträge nimmt die hieſige Stadt- Haupt - Kaffe 


Stadiver 
> bel 


Auöverfauf n.Boloninfionaren! 


2 Streuzucker, % 29 3, amerikaniſches Schmalz, % 47 3 
= Kartoffelmehl, Marke superior, 1% 14 
J Lichte, glatt und gereift, 1 Pac 30 3 
2 Tilſiter gäſe, 1 dd 40 3, in ganzen Broden % 35 3 
* Merderkäfe, Limburger Sahnenkäſe, % 60 
$ Cichorien, % 15 , Kaffeeſchrot, Kaffeemehl, Pack 12 3 
E Zeigen-Kaffee, % 80 , Sardines a ’huile, 1 Büchſe 55 3 
2 Semiſchtes Vogelfutter, db 20 3, Weizengrütze, % 15.3 
2 Petroleum, beſtes amerikaniſches, 1 Liter 15 3, 1 Etr. 
4 9 M erclufive, . 
à Brennſpiritus, 1 Liter 30 3, Reis, W 12, 15, 18 u. 20 3 
8 HaBändischen Gases, van ten Em 
* . 7 al 172 1/ 
s in Blechbüchen I 2.75 Mm 1.50 Mm 0,80 
2 Cacao, ausgewogen, % 2,00 und 2,40 Kl 
3 Tafelmoſtrich, bd 25 3, Sardellen, 1890er, db 90 3 
= Pfeffer und Gewürz, % 80 3, grüne Seife, % 18 3 
2 Soda, bi 5 3, 1 Ctr. 4 Al, Sago, % 283, Nudeln, W283 
& Strahlenſtärke, % 28 3, Boraxpulver % 60 3 
Sparſeifenpulver, 1 Pack 10 3, 3 Pack 25 3 100 Pack 7,50 U 
4 Rothmein, frz. 31. M 1,25, 1,50, 1,75 und 2,00 
% Alter feiner Moſel, 31. 80 3, Rheinwein, 31. M 1,50 3 
is Apfelwein, die ganze Slaſche 35 3 excluſive. 
Cognac, vorzügliche Qualität, die ganze Fl. M 1,50 9 
3 Jamaica-Rum, die ganze Flaſche M 1,00, 1,20, 1,50 bis 2 M 
F Cigarren, 100 Stück M 2,00, 3,00, 3,50, 4,00 bis 6 M 
8 n N REITEER N 
zn Ste a /a 1/4 5 bb 8 
— — „„ = 
z S teinkrucken i 7.50. n 400, M 2,10, M L 10, S, 
“= 
2 
a 
» 
* 
= 
E 
2 
& 


Gustav kawandka, Danzig, 


Special-Verſandt-Geſchäft a la 


Conſum⸗Verein 


zum Beſten des 


Verſchönerungs-Vereins Dirſchau. 
Ziehung am 15. Auauft 1893. 

200 Gewinne i. W. v. Mk. 2000. 
Loose d 1 Mark 


ſind zu haben in der 


Expedition d. „Danziger Courier“. 


Lotterie-Plan. 
1 Hauptgewinn im Werthe von Mark 500. 
1 ” [24 5 . ” + 
1 ” [24 [73 E . 150. 
1 ” I [22 ” ” . 100. 
3 Gewinne A Mark 50 = „ 150. 
10 [77 a [77 15 = [73 150. 


20 [72 a [73 10 = ”» 200. 
163 „ von 3 bis 5 Mark = „„ 500. 
200 Gewinne im Merthe von Mark 2000. 


2. Juli. Wind: NW. Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Angekommen: Helene, Duis, Löwen, pn Druck und Verlag von H. L. Alexander in Danzig. 


Nax, Brübgam, Ternenzen, Dachpfannen, — erte . . 
. e ae, N — 5 5 
niter, Friedrichſtadt, Thomasmehl. — Mercurius 
(SD.), Meyer, Amſterdam via Kopenhagen, Güter, — : Schutzmittel. 
Frigga (ED.), Ericſſon, Riga, Holz. — Kullen (Sd. ), 


5 Anderſſon, Fredrißshald, Steine. Special-Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
Lieferung per Juli unterpoln. 104½ M Br. | Geſegelf: Rönne (6D.), Biörnfen, Nakskop, Holz. — | ohne Firma gegen Einſendung von 20 Pig. in Marken. 
3½ M Gd., per Juli-Auguſt inländ, 133%, M | Activa (SD.), Peters, Bremen, Güter. — Dakdale (Sp.), W. H. Mielck, Frankfurt a. M. 
f Whiteman, London, Holz. — Gutheil (SD.), Wiſchhauſen, 
Auguſt-September unterpoln. 1051 2 4 SR 


Baltimore, leer, 


8 


M Br, 10 


Haupt-&ewinne: 
1 Landauer . . . . mit 4 Pferden 


15. Luxus-Pferdemarkt- 
1 Kutschir - Phaöton. mit 4 Pferden 


Lotterie ate 


+ 
. 
1 Halbwagen , 
[ 
* 


reis 1 Dark. 


Soeben erſchien im Verlage des Unterzeichneten als 
Bejammt-Ausgabe: 


Antiſemiten⸗Spiegel. 


Die Antiſemiten im Lichte des Chriſtenthums, 
des Rechtes und der Moral. 
25 Bogen. 
Preis 1 Mark, S 
m Partien 10 Exemplare 9,— Mark, 
1 9 ” ” 87 50 ” excl. 
00 7 ” le 2 Borto, 


” 7. 7 


1000 ”„ ” 800,— ” 


mit 2 Pferden 
mit 1 Pferde 
mit 2 Ponies 


zu Marienburg in Westpreussen. 1 Selbstfahrer 


lichung am 9. September 1893. Farkwacer 


1 Passpferde 
ar 23 1 Relte und gezkumie Holtpford 
1900 Gewinne = 90000 Mark, fe ue ee 
Loose q 1 M., auf 10 Loose 1 Freiloos, Porto u. Gewinnl. 8 bespannte Equipagen mit 
20 3 empfiehlt u. versendet auch gegen Briefmark. 106 Reit- u. Wagenpferden. 


Carl Heintze, General-Debit ges: 


10 Gewinne aM. 100—20 Gew. a M.50— 
Berlin W., Unter den Linden 3. 


0 goldene Drei-Kaiser-Medaillen 
Amtliche Bekanutmachung. 


1 
500 silb. Kaiser Friedrich-Medaillen u. 
1267 Luxus- u. Gebrauchsgegenstände. 
Freitag, 7. Juni 1893, Vormittags präciſe 9 Uhr, 
werde ich im Auftrage aus der Pfandleihanftalt des Herrn 
A, Grünthal, Miichkannengaſſe Nr. 15, die bei demſelben nieder⸗ 
gelegten Pfänder, welche innerhalb 6 Monaten weder eingelöſt 
noch prolongirt worden ſind, und zwar von 


No. 40000 bis 45 000 


beftehend in Herren- und Damenkleidern in allen Stoffen, 


+ 
* 
5 
* 
* 
[3 


n 
8 
= 
do 
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® 
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® 
= 
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Don der obigen Schrift waren bisher drei Lieferungen 
erſchienen. Die anderen Lieferungen, Fortſetzung und Schluß, 
liegen in dem jetzt abgeſchloſſenen 25. Bogen Itarken, Werke 
por, in welchem auch die bisherigen Lieferungen in voll- 

ſtändiger Umarbeitung enthalten ſind. Die Schrift bietet 
reiches Material über die antiſemitiſche Bewegung und ent⸗ 
hält zugleich umfaſſende Widerlegungen der Behauptungen 
und Verdächtigungen der antiſemitiſchen Agitatoren. Die 
Schrift iſt ein unentbehrliches Handbuch für Jeden, der ſich 
über dieſe wichtige Tagesfrage aufklären und die Irr⸗ 
thümer der Antiſemiten widerlegen will. Ein vollſtändiges 


meine Privatſchule ein Lokal von 
6—7 Klaſſenräumen, wenn 
möglich mit Privatwohnung. 
Schriftliche Mittheilungen bitte 
40 fich während der Serien für mich an 
Frl. Kloss, Breitgaſſe 19—20 I. 
einzuſenden. (804 


Gachregiſter erleichtert die Benutzung des Buches. Betten, Bett-, Tiſch- und Leibwäſche, Fußzeug pp., E 
i Verlagsbuchhandlung von goldenen, bieten — Damenuhren, Seht u. 3 pp. M. Quit, 
W i an den Meiſtbietenden gegen baare Zahlung verſteigern. 
A. 72 ER 9 mache ich bekannt, daß der etwaige Ueberſchuff Schulvorſteherin. 
in Danzig. nach 14 Tagen von der hieſigen Ortsarmenkaſſe abzuholen iſt. / a 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


W. Ewald, 


Die faßt erreichte Unzerbrechlichheit de i T 


FCC 
Ein faſt neues Haus 


mit 8 Wohnungen, Viehſtall und 
i Send ö täglich friſch angeſtellt, großem Schuppen fteht in Neu- 
ohne die geringſte Beläſtigung des Gaumens bequem und ſicher a Flaſche 1 M, ſowieſfahrwaſſer zum Verkauf. 

functioniren können. Reparaturen und Kenderungen an allen Tiſch- u. Benin Zu e tagen Weichſelmünde 


f guten 
nicht mehr paſſenden Gebiſſen in einigen Stunden. 617 moſel a Flaſche 3 Ar. 7 (778 
E. Leman ue FFF 
0 0 C. H. Kiesau, Arnd junge Mädchen, zur 
Hundegaſſe 4—5. gründlichen Erlernung der 


Langgasse 83, am Langgasser Thor. 
feinen Damenſchneiderei, ſtellt ein 


Sprechſtunden von 9—6 Uhr. 

: I. Radge, Modiſtin, 

Breitgaſſe 106 II. (790 
2 


ermöglicht die feinſte Nee 


daß ſelbſt ganz eingeſetzte Zahnreihen fd & 5 


Künstliche Zähne: in Metall l. Kautſchuk, 


Plomben in Gold, Amalgam, Emaille, 
Graderichten ſchiefſtehender Zähne, Schmerzloſe N 15 
extraktionen. Für Unbemittelte von 9—10. (634 
Paul Zander, Breitgasse 105. 


Die 
Gartenlaube 


beginnt ſoeben ein neues Quartal mit dem Roman 


der Sänger . Karl_von_Heigel. 


Man abonniert auf die Gartenlaube bei allen Buchhandlungen 
und ren (Poſt-Zeitungs-Preisliſte Nr. 2408) für 


Bureau für Rechtshilfe und Rathertheilung 
in allen ge- u.außergerichtlihen Angelegenheiten, Anfertigung 
von Prozeß- u. Vertheidigungsſchriften, Schreiben aller Art, 


auch in Unfall-, Invaliditäts- u. Altersverſicherungsſachen, 5 vierteljährlich. 

Entwürfen ee n Suse ef 9 Bau- n Unſer 5 

u. Schankkonceſſionsſachen etc, 1. d. (79685 777 i AN : > “ 5 Tieblingsblatt 

TE . ˙— TEL RI Schul-Derlag von A. W. Kafemann in Danzig. iſt die 
Vorzüglichen Apfelwein, 777 TT Deutſche Roden -Zeitung 


und das mit vollem Recht, denn ihre entzückenden 
in geläutertem deutſchen Geschmack er? 
zen jedes Fruuenherz. Nach ihren erprobten 
Schnitten arbeitet ſich's faft von ſelbſt. Leicht 
ausführbare, dantbare Handarbeiten füllen die 
Seiten. Wiſſenswerthes für Küche, Haustzalt 
und Garten, intereffante Preisausfhreiben und 
ein für das deutſche Gemüth mit feinem Talt 
—— Veſetheil erhöht noch beſonders 
ieren Werth. Dabet ift die 
Deutſche Moden -Beitung 
die billigte der Melt. 
— — — 
reis dotertellähgelich: mit Modebildern 
md Schnittmuſtern 80 Pf., ohne dleſe HOPE, 
Bu beziehen durch alle Buchhandl. u. Poſtanſt. 
3 oratio 0 
Dee 
ö * + & U 
Frcunsſchaftlachet Garten. 
9 


5 eute und täglich: 
Die altrenommirten 


0 99 22 
Leipziger Singer 
aus d. Kryſtall-Palaſt z. Leipzig. 
Kuftreten des internationalen 

a Gopran-Gängers Herrn 

willy Wilson, 
11 er bderſelbe ſingt in deutſcher, 
HER eee eee ler, eat 
a ariſcher Sprache. 
Sämmil. Artikel Zur Kr. ankenpflege. 2 Näheres die . — 


Zum Schwitzen, gegen erfrorene Kopfſchmerzen, 


Sehr günſtig rezenſirt wurden die nachſtehenden gedie⸗ 
su. Religionsbücher, die fämtlihe religiöſen Lehrſtoffe 
umfaſſen. 


Der evangeliſche Religionsſchüler 


von R. Hecker. A. Ausgabe in 1 Band geb. nur 2 M. 
B. Ausgabe in 2 Zeilen. geb. a 1 MM, (Für höhere Lehr⸗ 
anſtalten, Seminarien, Mittelſchulen ff. wie für den Ge- 
brauch des Lehrers ein vorzügliches Kilfsbuch, mit wert. 
vollen Karten, Abbildungen, Notenbeilagen ꝛc. brillant 
ausgeſtattet.) 8 a 


Als Vorſtufe dient: 


Der kleine Religionsſchüler 


von R. Hecker. — Preis geb. 50 3. N 

5 (Das gehaltvolle Büchlein bietet ſämtliche religiöfen BE 
ehrſtoſfe für das 1.—5. Schuljahr u. a. auch erleſene, 
illuſtrirte Muſtergeſchichten für die Kleinen.) 


die 3/, Etr.-Flaſche 45 J incl. Fiafche, 
Vorzüglichen Himbeerſaft in Jucker per % 50 3, 
rheiniſchen Traubeneſſig in Flaſchen und vom Faß, 
feinftes Nizzaer Speiſeöl, empfiehlt (741 


Max Lindenblatt, 


Heil. Geiſtgaſſe 131. 


Kalborger Tafel-Aquavit 
(echt däniſcher Korn), per Flaſche M 1,50 incl., . 
echt Tiegenhöfer Machandel 00 von Heinrich Stobbe, 
per Liter M 1,— excl. Flaſche, 2 
echten ſchwediſch Punſch /1 und ½ Flaſchen empfiehlt 


Max Lindenblatt, 


Heil. Geiſtgaſſe 131. 


Als Alode-Joumal beſtens empfohlen! 


MME or 


25 Ausführliche Proſpekte und Anſichts-Exemplare 8 
ſtehen franko zur Verfügung. 


A. W. Kafemann, 
Verlagsbuchhandlung. 


E 


Magens, eiſerkeit, Nervoſität, 
empfiehlt in vorzüglichſter Qualität äußerſt preiswert 
im Abonnement. 


N G. Kuntze, Entree an Wochentagen 10 2. 
N TEE TEE TEE . 5, Löwen⸗ ie „Zur Altstadt“. D „den 6. Juli er.: 
Borzellan-Grabjteine und Bücher ð bestes großes 

Vierne Keen n ee, |Einfachstes bewährtes eee ongtre-Heuernerk. 
802) H. Reissmann. 


die Porzellan-Malerei von (783 
Sage hiermit allen Ver 


1 8 * 
Ernst Schwarzer. Kürſchuergaſſe 2, naheg. Langenm. 
wandten und Bekannten ein 


g x | u 1 ' Iberzlichſtes Lebewohl. { 
Ma — ee inner in Also» ll. Gussinski. 


Militär⸗Concert 


2 Abführen, Glieder, aufgeſprungene 9 | 10 1 
Jährlich: a 48 e Modebilder, = A Pd ee BEE ode hans k plate 
i f ‚ 7 rofes 
en 8 Durchfall, £ Verrenkungen, Geropheln, Täglich s 
2 Stärkung des uſten und Blutarmut, 
2 
8 


150 


-allozlsaungaag, u 


